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Die Ergebnisse dieser Arbeiten wurden der königl. angarischen Akademie der 
Wissenschaften in der Sitzung vom 20. Juni 1905 in kurzem Auszug vorgelegt. 



Einleitiing. 



Die vorliegende Abhandlung, welche sich mit dem Uro- 
genitalkanal des Mannes und den Drüsen desselben beschäftigt, 
geht aus von den histologischen Verhältnissen des Epithels der 
Harnröhre, behandelt darauf die von diesem Epithel gebildeten 
kleineren und grösseren Drüsen sowie die Faltungen des Epithels 
und sollte in dieser Weise von den einzelnen Bausteinen be- 
ginnend, allmähUch das Ganze der Schleimhaut und des Penis 
des Menschen überhaupt darstellen. Infolgedessen zerfällt die 
Abhandlung in folgende Abschnitte: 

I. Die Schleimhaut der Harnröhre, 
II. die accessorischen Drüsen, 
in. der kavernöse Apparat. 

Der III. Abschnitt ist jedoch nur als Anhang den beiden 
ersten angeschlossen, da es mir meine Zeit gegenwärtig nicht 
erlaubt, denselben in der Ausführlichkeit zu bearbeiten wie die 
beiden übrigen. Ich behalte mir vor, später auf dieses Thema 
zurückzukommen. 

Äussere Gründe verzögerten auch die Publikation, obgleich 
die Arbeiten, welche in den Jahren 1903 und 1904 im Ana- 
tomischen Institut zu Heidelberg ausgeführt wurden, bereits im 
September 1904 abgeschlossen waren. Infolgedessen ist auch 
auf die seitdem erschienene Litteratur im Text keine Rück- 

Anatomischo Hefte. I. Abteilung. 98. Heft (81. Bd., H. 1). 5 
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sieht genommen. Ich werde jedoch die Titel der betreffenden 
Arbeiten in einem Anhang zum Litteraturverzeichnis erwähnen. 
Die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchungen wurden der 
medizinischen Sektion des naturwissenschaftlich -medizinischen 
Vereins in Heidelberg am 17. Januar 1905 (München. Med. 
Wochenschr. Nr. 14, 1905) und der Gesamtsitzung am 3. Mai 1905 
vorgelegt, bei welcher Gelegenheit auch die Modelle erläutert 
wurden. Eines derselben (Taf. 11/12, Fig. 1 — 3) wurde übrigens 
bereits der Anatomischen Gesellschaft auf ihrer Versammlung 
in Heidelberg 1903 mit einigen dazu gehörigen Schnitten von 
Herrn Prof. Braus demonstriert^). 

Bevor ich in die spezielle Darstellung eintrete, möchte ich 
auch hier denjenigen, die mich in meiner Arbeit unterstützt 
haben, meinen verbindlichsten Dank aussprechen, vor allem 
Herrn Geh. Rat Fürbring er für die mir in liebenswürdiger 
Weise gewährte Gastfreundschaft in meinem Institut. Ferner 
habe ich Herrn Prof. Braus zu danken, der mich während 
meiner ganzen Arbeitszeit mit Rat und That gefördert hat, und 
Herrn Prof. v. Lenhoss^k (Budapest), welcher mich durch 
die Überlassung des grossen, von Herzog aufgearbeiteten 
Materials unterstützte. Zuletzt möchte ich noch meinem be- 
sonderen Dank für die Sorgfalt und das Verständnis Ausdruck 
verleihen, mit welchem der Präparator des Heidelberger Ana- 
tomischen Instituts, Herr A. Vi erlin g, die Abbildungen ver- 
fertigte. 

Material. 

Das Material vom ausgewachsenen Menschen, welches ich 
bearbeitete, stammt von einem Hingerichteten, welcher 20 Jahre 
alt war. Dasselbe wurde der Leiche, welche durch Einwicke- 



1) Am I. Internat. Anatomenkongress in Genf demonstrierte ich sämt- 
liche zu dieser Arbeit gehörende Modelle. 
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lung in nasswarme Tücher vor Auskühlung möglichst bewahrt 
worden war, zwei Stunden nach der Dekapitation entnommen, 
nachdem vorher die zugänglicheren Organe der Leibeshöhle 
fixiert worden waren. Die Konservierung , welche mit Formol- 
alkohol (Gemisch eines 50 ^/o igen Alkohols mit 5Vo käuflichen 
Formols) vorgenommen worden war, erwies sich auch für feinere 
Untersuchungen als vollkommen ausreichend. Es zeigte sich 
ausserdem bei Besichtigung der fertigen Präparate, dass die 
Harnröhre von pathologischen Prozessen jeder Art verschont 
geblieben war. 

Eine Querschnittserie durch den proximalen^) Anfangsteil 
der Pars cavemosa urethrae wurde mir fertig montiert, von 
Herrn Prof. Braus zur Verfügung gestellt. Eine weitere Serie 
aus einer weiter kaudal und zwar jenseits der Einmündung der 
Co w per sehen Drüsen gelegenen Partie fertigte ich selbst an. 
Die Schnitte beider Serien sind 15 jm dick und mit Delafield- 
schem Hämatoxylin und Eosin gefärbt. Ausser diesen Serien 
standen mir noch Einzelpräparate aus anderen Teilen der Urethra 
desselben und eines anderen jugendlichen Hingerichteten zur 
Verfügung. 

Ein nach der zuerst erwähnten Serie hergestelltes Platten- 
modell, welches also den kranialen Anfangsteil der Pars cavemosa 
repräsentiert, war von Herrn Präparator Vierling unter An- 
leitung und beständiger Kontrolle des Herrn Prof. Braus her- 
gestellt worden und wurde mir von letzterem , da es zwar auf 
der Heidelberger Anatomenversammlung demonstriert, aber sonst 



Die Richtung nach der Blase hin bezeichne ich, der üblichen Nomen- 
klatur bei der Harnröhre folgend , als proximal s. basal s. kranial , die 
Richtung nach der Glans dagegen als distal s. terminal s. kaudal. Wenn ich 
allgemein von , hinteren" oder , vorderen* Abschnitten der Harnröhre spreche, 
so ist damit nicht eine bestimmte Abgrenzung gemeint (wie etwa in den Be- 
zeichnungen Pars anterior und Pars posterior der physiologischen und embryo- 
logischen Einteilungen) , sondern auch die Richtung nach der Blase resp. der 

Glans hin. . 

5* 
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der Veröffentlichung noch nicht übergeben worden war, zur 
detaillierten Publikation überlassen. Ich bezeichne dasselbe als 
Modell A (Taf . 11/12, Fig. 1 — 3). Es wurden zur Anfertigung dieses 
Modelies 214 Schnitte der Serie verwendet und zwar wurde 
jeder dritte Schnitt rüit Hilfe des Projektionsapparates bei einer 
22 fachen Vergrösserung gezeichnet. Die äussere Begrenzung 
des Modelles bildet der basale Rand des Epithelbelages der 
Schleimhaut der Harnröhre. Ausserdem sind die in der Serie 
mitgetroffenen Cowperschen Drüseugänge modelliert und zwar 
auch wieder so, dass die basale, der bindegewebigen Unterlage 
zugewendete Fläche des Epithels plastisch dargestellt ist. Die 
Dicke der Platten betrug 1 mm, die Zahl der Platten 72. 

Ausserdem stellte ich selbst ein zweites Modell nach der- 
selben Serie dar. Es sollte in demselben von einem eng be- 
grenzten Stück der Harnröhrenschleimhaut sowohl die innere 
nach dem Lumen gekehrte Fläche des Epithels, wie auch die 
äussere nach dem Bindegewebe schauende, bereits in dem anderen 
Modell dargestellte Fläche desselben zur Anschauung kommen. 
Dazu rausste eine verhältnismässig starke Vergrösserung gewählt 
werden, um alles Detail hinreichend gross erscheinen zu lassen 
und auch eine genügende Stabilität zu erzielen. Ich reprodu- 
zierte jeden einzelnen Schnitt (im ganzen 40 Schnitte) und 
wählte eine 150 fache Vergrösserung, stellte aber statt 2,25 mm 
dicker Platten immer je zwei Platten her und zwar eine von 
1,25 mm und eine von 1 mm Dicke, beide nach derselben Zeich- 
nung. Auf diese Weise gelang es, alle Details viel genauer 
beim Ausschneiden zu berücksichtigen als dies bei Platten von 
2,25 mm Dicke möglich ist. Ausserdem erwies es sich als nötig, 
beim Aufbauen des Modells so vorzugehen, dass namentlich die 
nach dem Lumen zugekehrte Fläche bereits fertig geglättet 
wurde, sobald eine neue oder wenige neue Platten zu dem 
bereits aufgebauten Stück des Modells hinzukamen; denn die 
Schleimhaut ist so gewulstet, dass viele Partien, die beim Auf- 
bau des Modells anfänglich freiliegen, durch nachfolgende Teile 
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SO Überdeckt und in die Tiefe gedrängt werden, dass ihnen nicht 
mehr mit dem Bossierspatel beizukommen ist. Ich brauche nicht 
zu erwähnen, dass jeder Schnitt, der zunächst mit dem Pro- 
jektionsapparat vergrössert wurde, vor dem Ausschneiden der 
Platte nochmals unter dem Mikroskop genau kontrolliert würde. 
Es ist dies in unserem Falle besonders nötig, weil dann, wenn 
der Schnitt das Epithel schräg getroffen hat, die genaue Grenze 
zwischen Bindegewebe und Epithel nur bei stärkeren Ver* 
grösser ungen als den bei der Projektion benutzten, festgestellt 
werden kann. Das fertige Modell, welches eine Falte der Schleim- 
haut darstellt, wurde zum Schlüsse auf der Kuppe dieser Falte 
der Länge nach zerschnitten. Ich bezeichne das Modell als 
Modell B (Taf. 11/12, Fig. 4, 5, 6, 7). 

über das Material von menschlichen Embryonen, welches 
ich benutzte, werde ich zu Beginn des zweiten Abschnittes 
spezielle Angaben machen. ^ 

Allgemeine Vorbemerkung. 

Unter Pars cavernosa urethrae verstehen wir denjenigen 
Teil der Harnröhre, welcher „allseitig von ihrem Schwellkörper 
umgeben ist" (Wal dey er). AufGrqnd des Studiums der älteren 
Litteratur und auf Grund der Präparate, welche ich beim Fort- 
schreiten meiner Arbeit an meinem Material zu Gesicht bekam, 
drängte sich mir die Vermutung auf, dass ursprünglich zwei 
Bestandteile an dem Aufbau der Pars cavernosa, speziell ihrer 
Schleimhaut, beteiligt sein müssten und dass der eine, das 
Ektoderm, einen viel umfänglicheren Bestandteil repräsentiert 
als gewöhnlich angenommen wird. Ich nahm als ungefähre 
Grenze des ektodermalen und entodermalen Bestandteils der Harn- 
röhre die Einmündungssteile der Co wp ersehen Drüsen an. 
Um so mehr erfreute es mich, als ich in den neuesten Unter- 
suchungsergebnissen Keibels bei Echidna eine klare thatsäch- 
liche Unterstützung meiner Erwägungen fand, denn K ei bei 
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wies nach, dass die Cowp ersehen Drüsen bei Echidna noch 
vom Ektoderm gebildet werden und also die hinterste Grenze 
desselben darstellen. Da es mir nicht unwahrscheinlich schien, 
dass Verschiedenheiten im Bau der fertigen Schleimhaut und 
der Anhänge derselben vor und hinter der Mündung der C o wp e r- 
schen Drüsen infolge der Herkunft aus verschiedenen Keim- 
blättern resultieren könnten, so achtete ich besonders auf diesen 
Punkt und schicke dies voraus, um bei der folgenden speziellen 
Schilderung von vornherein auf die Differenzen aufmerksam zu 
machen, welche sich thatsächlich in den Bezirken vor und hinter 
der genannten Grenze nachweisen lassen. 

Aber Äuch abgesehen von dieser mehr theoretischen Frage 
ist es von praktischen Gesichtspunkten nicht unwichtig zu unter- 
suchen, ob die über den feineren Bau der Schleimhaut (z. B. 
über den Aufbau des Epithels u. a.) unter den Autoren be- 
stehenden Verschiedenheiten in den thatsächlichen Angaben 
vielleicht dadurch ihre Erklärung finden, dass die Pars cavernosa 
der Harnröhre in ihren verschiedenen Abschnitten nicht ganz 
gleichmässig gebaut ist. Es kam mir darauf an, eine möglichst 
umfängliche morphologische Basis zu gewinnen, so dass eine 
Differenz im Aufbau nicht nur an einem der beteiligten Faktoren 
(z. B. dem Epithel) nachgewiesen wurde, sondern möglichst an 
allen. Es erwiesen sich dabei die vielgestaltigen Anhangsgebilde 
der Schleimhaut (kleinere und grössere Drüsen) von besonderem 
Wert, und ich werde infolgedessen auf die Beschreibung der- 
selben ganz besonders eingehen. 

Bei der speziellen Beschreibung der Pars cavernosa urethrae 
werde ich im folgenden 

1. das Epithel der Pars cavernosa, 

2. die Drüsen innerhalb der Wand dieses Harnröhren- 
abschnittes, 

3. die Faltungen der Urethralwand 
besprechen. 
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1. Das Epithel der Pars cavernosa. 

Die Ansichten der Autoren über den Aufbau des Epithels 
der Pars cavernosa urethrae gehen weit auseinander; nur in 
einem Punkt sind sie einig, dass die Kerne der Epithelzellen 
nicht in einer Reihe liegen, wie bei einem typischen einschich- 
tigen Epithel, sondern dass sie allenthalben zwei- oder mehr- 
reihig angeordnet sind. Es sind nun zahlreiche Fälle bei den 
verschiedensten Epithelien cylindrischer Art bekannt, bei welchen 
trotz mehrreihiger Anordnung der Kerne doch die zugehörigen 
Zellleiber die ganze Dicke des Epithels durchsetzen, so dass der 
basale Teil die bindegewebige Unterlage, der terminale die freie 
Oberfläche der Epithellamelle berührt. Solche Epithelien nennt 
man bekanntlich mehrzellige oder mehrreihige Epithelien. Es 
fragt sich also' bei der Urethra, ob die Zellen als Ganzes trotz 
der mehrreihigen Anordnung der Kerne einschichtig angeordnet 
sind oder ob auch sie mehrere Schichten bilden. Von den Autoren, 
welche über den Bau der Harnröhre berichten, bemerkt Waldey er: 
„In den hinteren Abschnitten: Partes prostatica, trigonalis und 
Fossa bulbi zeigt die untere Wand ein geschichtetes Platten- 
epithel, während die obere ein Übergangsepithel wie das der 
Harnblase führt. In der Pars cavernosa — die Grenzen der 
verschiedenen Epithelarten sind nicht scharf — tritt ein ge- 
schichtetes Cyhnderepithel auf, dem von der Fossa navicularis 
an ein geschichtetes Plattenepithel folgt" (S. 408). Nach v. Ebner 
ist „das Epithel der männlichen Harnröhre im prostatischen und 
auph noch mehr weniger weit im membranösen Teile in grösserer 
oder geringerer Ausdehnung besonders im Bereich der Crista 
urethralis von demselben Charakter wie in der Blase oder wie 
iü der Regel im kavernösen Teile ein geschichtetes oder mehr- 
reihiges CyHnderepithel" (S. 482). Zuckerkandl bezeichnet 
das Epithel des Harnröhrenschaftes als aus zw^i Schichten 
Cylindrischer Zellen bestehend, welche auch die Lakunen aus 
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kleiden. „Doch ist", setzt er hinzu, „wie v. Ebner betont, die 
individuelle Verschiedenheit des Epithels zu beachten" (S. 73). 
Herzog, welcher besonders auch die ältere Litteratur über 
diese Frage berücksichtigte, beschreibt das Epithel „zwar als 
mehrzellig aber doch als einschichtig" und fasst die tief erliegenden 
Zellen desselben als Ersatzzellen auf (S. 735). Über die Lokali- 
sation giebt Herzog an: „mit Ausnahme einiger Stellen, wo 
das Epithel nur aus einer Schicht cylindrischer Zellen besteht, 
wird die Schleimhaut der ganzen Pars cavernosa, membranacea 
und selbst die des vorderen Teiles der Pars prostatica von der- 
artigem (sei. mehrzelligem) Epithel bedeckt; ein Unterschied 
zwischen dem Epithel dieser Teile ist nicht nachweisbar" (S. 736), 
Eberth, den wir als letzten hier anführen wollen, sagt: „im 
allgemeinen wird den oberen Abschnitten und besonders der 
unteren Wand der Pars prostatica, trigonalis und Fossa bulbi 
ein geschichtetes Plattenepithel zugeschrieben, der oberen Wand 
eine Art Übergangsepithel, wie es die Harnblase besitzt. Die 
Pars cavernosa soll ein geschichtetes Cyünderepithel, die Fossa 
navicularis geschichtetes Plattenepithel tragen. Die Grenzen der 
einzelnen Epithelarten scheinen aber sehr unbestimmt" (S. 180). 
Um die Ansichten speziell über das Epithel der Pars caver- 
nosa hier zusammenzufassen, so bezeichnen also Waldeyer 
und Eberth dasselbe als geschichtet, v. Ebner als geschichtet 
oder mehrreihig, Herzog nennt dasselbe nur mehrreihig; 
Zuckerkandl erkennt nur zwei Schichten von Zellen an. Her- 
vorgehoben sei, dass Herzog auf die Einförmigkeit der Epithel- 
bekleidung in der ganzen Länge der Harnröhrenschleimhaut 
aufmerksam macht. 

Meine eigenen Beobachtungen zeigten mir zunächst, dass 
im ganzen Bereich der Pars cavernosa urethrae die Form der 
Zellen eine cylindrische (prismatische) ist und dass die Kerne, 
solange nicht besondere drüsige Partien der Schleimhaut vor- 
liegen (B und Dr Fig. 8, 9, 10, Taf. 13/14), zum mindesten zwei- 
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oder mehrreihig angeordnet sind. Das sind ja auch die beiden 
Punkte, in welchen alle Autoren übereinstimmen. 

Dagegen konnte ich einen deutlichen Unterschied im Bau 
des Epithels zwischen den hinter der Einmündungssteile der 
Cowp ersehen Drüsen und den vor dieser Stelle gelegenen 
Hamröhrenpartien nachweisen. Proximal von der genannten 
Grenze finde ich in den Schnitten Bilder, bei denen ganz im- 
verkennbar die einzelnen Zellen die ganze Dicke des Epithels 
durchsetzen, also sowohl die Unterfläche wie auch die Oberfläche 
der Epithellamelle berühren. In Fig. 9, Taf. 13/14 ist auf dem 
Schnitt durch diesen Teil der Harnröhre mit X allemal ange- 
geben, wo deutliche derartige Stellen sichtbar sind. Eine der 
dort abgebildeten Falten (F) ist in Fig. 10 bei stärkerer Vergrösse- 
rung wiedergegeben; es war das diejenige Stelle, bei welcher 
dies Verhalten am deutlichsten unter allen zu Tage trat. Ein 
solches Epithel ist zwar einschichtig, aber meist zweizeilig, denn 
die Kerne liegen fast immer in zwei Reihen. Nun sind aber 
solche Stellen bei Betrachtung eines Stückes der Schnitte (wie 
Fig. 9 abgebildet) immerhin spärlich und dieser Eindruck ist 
auch bei der Betrachtung der Serie unverkennbar. Es ist jedoch 
zu bedenken, dass die Schleimhaut der Harnröhre infolge ihrer 
ungeheuren Faltung (s. Textfig. 3) in weitaus den meisten Fällen 
vom Messer schräg getroffen werden muss und dass natürlich 
auf Schrägschnitten eine klare Einsicht in den Bau des Epithels 
nicht gewonnen werden kann. 

Diesem Übelstand konnte ich jedoch beim Aufbau des 
Modells B (Taf. 11/12, Fig. 4-7) abhelfen, da hierbei die Falten 
und die Stellen, wo dieselben schräg getroffen worden waren, 
unmittelbar zur Anschauung kamen. Kontrollierte ich nun je- 
weils diejenigen Stellen der betreffenden Schnitte, an welchen 
das Epithel mehrschichtig erschien mit dem Modell, so zeigte 
sich, dass jedesmal die betreffenden Stellen schräg getroffenen 
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Falten angehörten, also nicht etwa beweisend für eine reale 
Mehrsehichtigkeit der Epithellamelle gelten konnten. 

Beträchtlich anders sieht das Epithel in allen Querschnitten 
derjenigen Serie aus, welche durch den distal von der Ein- 
mündungssteile der Co wp ersehen Drüsen befindlichen Ab- 
schnitt der Harnröhre angefertigt wurde. Wie Fig. 8 Taf. 13/14 
zeigt, giebt es dort ausser in den Drüsen, welche wie schon 
oben erwähnt, eine Ausnahme bilden und später genauer be- 
schrieben werden sollen (Dr Fig. 8 — 9), keine Stelle, wo die 
Kernschicht einreihig wäre, vielmehr sind allenthalben, wo man 
auch die Schnitte untersucht, mehrere Reihen von Kernen, zum 
mindesten 3 oder 4, wahrzunehmen. Durch Schiefschnitte wird 
natürlich auch hier die Zahl der Kernlagen scheinbar erhöht. 
Zwei Reihen von Kernen oder sogar nur eine, wie stellenweise 
in den hinteren Partien der Pars cavernosa, fand ich aber, wie 
gesagt, nie. Ob dagegen dieser Vielreihigkeit der Kerne auch 
eine Vielschichtigkeit der Zellen entspricht, darüber wage ich 
trotz vielfacher Bemühungen in dieser Hinsicht kein abschliessen- 
des Urteil. Die dicht gelagerten Kerne erschweren zu sehr den 
Einblick in die Anordnung der eng zusammengepressten Zellen 
und deren Grenzen. Aus Analogiegründen möchte ich jedoch 
schliessen, dass dieser Teil der Pars cavernosa ebenfalls nur 
aus einer Schicht von Zellen besteht, ebenso wie die hinteren 
vorhin beschriebenen Abschnitte und dass höchstens die oft sehr 
ausgeprägte basale Schicht von Kernen (c Fig. 8) zu Er^atz- 
zellen gehört, welche nicht die freie Oberfläche des Epithels er- 
reichen, sondern als eine jugendliche Matrix dem Bindegewebe 

aufliegen. 

Zusammenfassung. Das Epithel der Pars cavernosa 
urethrae besteht aus cylindrischen (prismatischen) Zellen. Die 
Schichtung ist in den verschiedenen Abschnitten eine ver- 
schiedene und zwar ist das Epithel kranial von der Einmün- 
dungssteile der Co wp ersehen Drüsen sicher einschichtig, mit 



Beitr. z. Histologie etc. d. ürogenitalkanals d. Mannes u. seiner Drüsen. 75 

meist zweizeiligem Typus der KerDanordnung, während kaudal 
von der Einmündungssteile der Cowp ersehen Drüsen Viel- 
zeihgkeit des Epithels besteht (wahrscheinlich verbunden mit 
Erhaltung des einschichtigen Charakters). 



2. Die innerhalb der Schleimhaut der Pars cavernosa 
urethrae liegenden Drüsen (inklnsive der „Cysten" der 

Autoren). 

In der Litteraiur über die innerhalb der Schleimhaut unseres 
Gebietes befindlichen Drüsen und drüsenähnlichen Gebilde finde 
ich zwei verschiedene Gruppen beschrieben. Einmal sogenannte 
„Cysten" und ferner intraepithelial gelegene Drüsen. 

Die „Cysten" der Autoren werden ziemlich allgemein als 
Gebilde von drüsigem Charakter der sie zusammensetzenden 
Zellen geschildert, bei denen jedoch, da eine Offnvmg nach dem 
Lumen der Urethra fest immer fehlen soll, von den meisten 
eine wirklich drüsige Funktion als ausgeschlossen betrachtet 
wird. Infolgedessen gehen die Deutungen sehr auseinander. 
Abgesehen von der Ansicht, dass vielleicht nervöse Endapparate 
durch diese Gebilde repräsentiert seien, ist wohl die Meinung 
am verbreitetsten, es handle sich um degenerierende Drüsen. 

Die intraepithehaJen Drüsen besitzen nach den Schilderungen 
der meisten Autoren den ausgesprochenen Bau von Drüsen, 
welche nur infolge ihres geringen Kalibers auf die Dicke der 
Epithelschicht begrenzt sind und sich nicht in das darunter- 
liegende Bindegewebe der Mucosa vorwölben. Sie werden infolge- 
dessen von den meisten Autoren für eine den „Cysten" gegenüber- 
zustellende, eigenartige Bildung für sich betrachtet. 

Um zunächst über die thatsächlichen Befunde, welche sich 
in der Litteratur mitgeteilt finden, kurz zu berichten, so ergiebt 
sich bezüglich der „Cysten^ folgendes. Sie sind im Schnittbild 
betrachtet runde oder elliptische Hohlräume von 16-— 40 oder 
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BOgar 60 /u Durchmesser , welche von oft typisch radiär geord- 
neten cylindrischen Zellen ausgekleidet sind. Im HoUraum 
derselben sieht man entweder eine homogene mit Eosin oder 
Mucikarmin sich distinkt färbende Masse, welche auch schollig 
zerfallen sein kann, oder aber Zelltrümmer. Nach längerem 
Suchen kann man gelegentlich einmal die eine oder andere ent^ 
decken, bei welcher die homogene Masse aus dem inneren Hohl- 
raum durch eine feine Öffnung in das Lumen der Harnröhre 
hineinragt; bei weitaus den meisten ist dies aber nicht der 
Fall. Die topographische Verteilung wird so angegeben, dass 
sie in grösster Zahl innerhalb der prostatischen Harnröhre ge- 
funden wurden, doch vermisste man sie auch in der Pars mem- 
branacea nicht ganz. Sie wurden bereits in den ersten Lebens- 
jahren und auch, allerdings in stets abnehmender Zahl bis ins 
Mannesalter hinein nachgewiesen. Eine genauere zeitliche Ab- 
grenzung bezüglich des ersten Auftretens oder des endlichen 
Verschwindens finde ich jedoch nicht angegeben. 

Die intraepithelialen Drüsen finden keine so übereinstimmende 
Besehreibung, als dass ich bei ihnen dieselbe in dieser einheit- 
lichen Weise zusammenfassen könnte. Bei Zuckerkandl(l 904) 
werden dieselben gar nicht erwähnt und bei Eberth (1904, 
S. 182) werden sie mit den Falten und Grübchen der Schleim- 
haut (Lacunae Morgagni) zusammengestellt, denen keine andere 
Epithelauskleidung als der übrigen Wand der Harnröhre zukäme. 
Danach könnte es zweifelhaft erscheinen, ob intraepitheliale 
Drüsen wirklich existierten. Es kommt noch hinzu , dass 
Herzog (1904) trotz seiner sehr sorgfältigen Untersuchungen 
nichts über diese Gebilde berichtet. Es ist jedoch zu bedenken, 
dass der Schwerpunkt seiner Untersuchungen auf entwickelungs- 
geschichtlichem Material beruht und dass bei solchen im Gegen- 
satz zum Erwachsenen derartige Bildungen noch fehlen. Seine 
Angabe, dass er ;, Stellen in der Urethra fand, wo das Epithel 
bei Ermangelung aller Ersatzzellen buchstäblich als einschichtig 
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sich darstellte^, bin ich geneigt, so aufzufassen, dass er in der 
That solche Drüsen gesehen hat, ohne sie allerdings als solche 
zu bezeichnen. Solche Stellen traten ihm namentlich in der 
Pars membranacea tmd dem hinteren Abschnitt der Pars caver- 
nosa seines spärlichen Materials vom Erwachsenen entgegen, 
V. Ebner (1902) und Paschkis (1903), welchen wir die ein- 
gehendste Beschreibung intraepithelialer Drüsen verdanken, 
gehen in ihrer Beschreibung so sehr auseinander, dass sie un- 
möglich dieselben Gebilde meinen können; nach v. Ebner 
stellen dieselben seichte Buchten dar, welche hie und da vor- 
kommen und mit drüsenzellenähnlichen, oft auf Schleimfarben 
positiv reagierenden Epithelzellen ausgekleidet sind, während 
nach Paschkis die Einbuchtungen mit dem Haruröhrenlumen 
bloss mittelst eines ganz feinen Spaltes kommunizieren. 

Bei diesem Sachverhalt möchte ich zunächst meine eigenen 
Befunde darstellen und erst im Anschluss hieran untersuchen 
wie sich dieselben und die sich aus ihnen ergebenden Deutungen 
zu den dann spezieller mitzuteilenden Angaben der Autoren in 
Beziehung setzen. 

Werfen wir zunächst einen Blick auf Textfigur 3 (S. 107), 
welche einen Querschnitt aus der proximal von der Einmün- 
dungssteile der Cowp er sehen Drüsen gelegenen, in Serien zer- 
legten Partie darstellt, so sieht man an zahlreichen Stellen kleine 
intraepithelial gelegene Hohlräume, welche nicht mit dem 
Lumen zusammenhängen und meist einen kugeligen Inhalt in 
ihrem Inneren beherbergen (in Fig. mit Cy bezeichnet). Es sind 
dies die „Cysten" der Autoren. Sie zeigen zum Teil alle Eigen- 
schaften, welche oben als das übereinstimmende Resultat 
der Beschreibungen früherer Autoren erwähnt wurden. Diese 
(Fig. 11, 12, Taf. 13/14) präsentieren sich als kleine Hohlräume, 
welche im Durchmesser 40 — 50 /* und dabei eine runde oder 
ovale Form haben. 
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Der den Hohlraum begrenzende Rand ist entweder ganz 
scharf konturiert oder es gehen von den umgebenden Zellen 
aus ganz kurze und feine Fortsätze ein wenig in das Lumen 
hineiü. Diese Zellen selbst besitzen eine streng radiäre Anord- 
nung, sind von kubischer Form und zeigen einen grossen rund- 
iicheh Kern, welcher fast stets im Mittelpunkt der Zelle plaziert 
ist. Die Zellgrenzen sind weitaus am schärfsten nach dem 
Lumen zu erkennbar, nach aussen, den umgebenden Epithelien 
zu sind sie etwas verschwommen und ebenso manchmal die 
Grenzen zwischen den Zellen selbst. Doch lässt sich stets die 
Zahl der umgebenden Zellen mit ziemlicher Genauigkeit nach 
der Zahl der Kerne beurteilen. Dieselbe beträgt durchschnittlich 
10 — 12. Den Inhalt des Hohlraumes bildet eine fast homogene 
Masse, welche (wohl infolge geringer Schrumpfung) von den 
Zellkonturen durch einen Zwischenraum getrennt ist. Sie 
färbt sich bei der angewendeten Behandlung der Serien- 
schnitte mit Hämatbxylin und Eosin schön rosa, doch sind die 
Grenzen häufig blau tingiert und auch im Innern des Klumpens 
bemerkt man bei scharfer Einstellung feine blaue Pünktchen, 
so dass die Homogenität der Masse keine vollkommene ist. 
Daneben kommen Hohlräume zur Beobachtung, in welchen 
entweder gar kein Inhalt vorhanden ist oder nur eine geringe 
Menge von einer faserigen, in ihren tinktoriellen Eigenschaften 
mit dem Verhalten der umgebenden Zellen übereinstimmenden 
Masse. Es kommt auch vor, dass die den Hohlraum auskleidende 
Zellenschicht aus Epithelien besteht, welche erheblich niedriger, 
deren einzelne Zellen dann aber entsprechend breiter sind als 
die oben beschriebenen. Die Beziehung dieser Gebilde zum 
Urethrallumen ist bei unmittelbarer Betrachtung der Schnitte 
eine solche, dass dieselben entweder offen mit dem Lumen kommuni- 
zieren, es ist dies jedoch nur bei einigen der Fall. Oder aber, und 
zwar bei den meisten ist das Bild das folgende: Es ist das 
Lumen von der inneren Oberfläche der Schleimhaut durch eine 
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Schicht von Zellen getrennt, welche den im allgemeinen die 
Auskleidung des Hohlraumes bewirkenden Zellen durchaus 
entsprechen (Fig. 11), oder es ist die das Lumen auskleidende 
Zellentapete sowohl von dem Lumen der Harnröhre wie von 
der basalen Fläche des Urethralepithels durch Zellen getrennt, 
welche dem allgemeinen Epithelbelag der Pars cavernosa gleich 
sind (Fig. 12 c); endlich können die den Hohlraum begrenzenden 
Zellen unmittelbar an die unter dem Epithel liegende Substantia 
propria der Schleimhaut anstossen und somit die Aussenfläche 
des Epithels berühren (Fig. 12 b). Alle diese „Cystchen" liegen 
vollkommen innerhalb der Dicke der Epithelschicht, intra- 
epithelial. Daneben kommen jedoch solche vor, welche sich 
über die äussere Fläche des Epithels vorbuchten oder deren 
Schnittbild gänzhch ausserhalb des Epithels gelegen ist. Da 
die Zellen derselben völlig mit denen der intraepithelial ge- 
legenen Gebilde übereinstimmen und alle Übergänge zwischen 
beiden vorhanden sind, so handelt es sich hier nur um eine 
stärkere Ausbildung desselben Organes (Fig. 13). Da die Ent- 
faltung der fraglichen Gebilde immer nur um eine geringe und 
auf die nächste Nachbarschaft des Epithels beschränkte ist, so 
bezeichne ich ihre Lage als subepithelial. 

Die Frage, wie sich solche Schnittbilder auf das wirkliche 
Verhalten im Zusammenhang der Harnröhre beziehen lassen, 
lässt sich nur durch Untersuchung der Serie und Kombination 
der einzelnen -Schnitte , vorzüglich am Modell, entscheiden. Es 
ist schon bei Berücksichtigung der Nachbarschnitte in der Serie 
in weitaus den meisten Fällen zu sehen, dass auch dort, wo in 
dem das „Cystchen" selbst treffenden Schnitt eine Verbindung 
mit dem Lumen der Harnröhre nicht wahrzunehmen ist, doch 
eine Kommunikation besteht. Dieselbe präsentiert sich als feiner 
Kanal, welcher nur bei ganz genauer Einstellung des Tubus 
sichtbar ist , auf welchen aber oft eine seichte , mit kubischem 
Epithel ausgekleidete und heller als das Urethralepithel sich 
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färbeode Vertiefung in letzterem oder gar eine deutlicli kreis- 
förmige Anordnung kubischer Zellen mit hatsartiger filnengung 
hinweist. Den schlagenden Beweis dafür, dass in keinem Fall 
eine Kommunikation des Lumens der fraglichen Gebilde mit dem 
Jjumeo der Harnröhre fehlt, erhielt ich bei dem Aufbau des 






Plattenmodells B , von welchem ich eine Partie mit besonderer 
Ausmodellierung dieser „Cysten" in Fig. 7 Taf. 11/12, abbilde. So 
wie in dieser Figur die intraepithelial gelegenen „Cysten" a und b 
und die eubepithelial gelegene d mit der Innenfläche des Epitliela 
kommunizieren , so fand ich dies bei sämtlichen überhaupt in 
der rekonstruierten Partie vorhandenen derartigen Gebilden. 
Denkt mau sich durch das in Fig. 7 dargestellte Modell 
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senkrechte Schnitte so gelegt, dass sie a, b und d der Länge 
nach treffen, so wie dies in der Textfigur 2 durch die mit ent- 
sprechenden Buchstaben bezeichneten Linien angegeben ist, so 
erhält man Bilder, wie sie Textfigur 1 repräsentiert. In Eig. a 
dieser Textfigur ist der Zugang zu dem Hohlraum der „Cyste'* 
so weit nach oben abgebogen, dass das den Hohlraum aus- 
kleidende helle Epithel unmittelbar an der Begrenzung des Harn- 
röhrenlumens beteiligt ist, wie dies auch in Eig. 7, Taf. 11/12 an 
der betreffenden Stelle durch blauen Überdruck angedeutet ist. 
Fig. 11, Taf. 13/14 entspricht der Schnittrichtung, welche in Text- 
figur la durch die mit 11/11 angegebene Linie gegeben ist. Die 
schräge Einmündung des Verbindungskanales in das Lumen der 
Harnröhre ist nun ausserordentlich häufig vorhanden, ja manch- 
mal verdecken spornartig vorragende, über den Eingang von 
einer Seite her sich vorschiebende kleine Ealten denselben so 
sehr, dass er nur bei schärfster Aufmerksamkeit und nur während 
des Aufbaues des Modells wahrgenommen werden konnte. Die 
nischenartige Einbuchtung solcher Stellen ist schon bei Eig. 7 
a und b Taf. 11/12 und Textfigur 1 a, b, c bemerkbar, kann aber 
eine noch höhere, in der Zeichnung nicht gut reproduzierbare 
Ausdehnung erreichen. Die schräge Richtung des Ausführungs- 
ganges kann verschieden zur Achse der Harnröhre orientiert 
sein, ja es kommt vor, dass von einem gemeinsamen Mündungs- 
stück T-förmig zwei Aste ausgehen. 

Textfigur 1 b und c entsiprechen der in Textfigur 2 mit bb (cc) 
bezeichneten Schnittrichtung. Das in Fig. 12, Taf. 13/14 mit b 
bezeichnete Bild würde der Schnitt richtung 12 b in Textfigur Ib 
entsprechen, hier grenzt also die Auskleidung des Hohlraums 
unmittelbar an das darunter liegende Bindegewebe, wie oben 
beschrieben. Das Bild Eig. 12 c dagegen würde der in Text- 
figur Ic mit 12 c bezeichneten Schnittrichtung analog sein und 
sich daraus erklären, dass bei ihm der helle Epithelkranz völlig 
in typisches Hamröhrenepithel eingebettet erscheint. 

Anatomische Hefte. I.Abteilung. 93. Heft (31. Bd , H. 1.) 6 
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Textfigur 1 d endlich giebt den durch dd in Textfigur 2 an- 
gegebenen Schnitt in schematischer Weise wieder und Fig. 13 
entspricht der durch 13 in der Textfigur 1 angegebenen Rich- 
tung. In dem Modell, Fig. 7, ist durch partielle Entfernung 
der Seitenwand des subepitheUalen Hohlraums EinbUck in den- 
selben gewährt und gezeigt, wie das Innere sich ausbuchtet. In 
Textfigur 2 ist dagegen dieser Ausschnitt nicht wiedergegeben, 
vielmehr die intakte Oberfläche und auch die unverletzte Er- 
öffnungsstelle des Hohlraums in das Lumen der Harnröhre ab- 
gebildet. 

Nach dieser Darstellung kann es nicht zweifelhaft sein, dass 
wir es in den fraglichen Gebilden nicht mit abgeschlossenen 
Hohlräumen, also nicht mit „Cysten*' zu thun haben, sondern 
dass es sich um Drüsen handelt, welche eine kontinuierliche 
Reihe verschiedener Ausbildungsformen darstellen und deren 
Lageverhältnis nur durch ihre jeweilige Grösse bestimmt wird. 
So kommen alle Übergänge vor zwischen intra- und subepithelial 
gelegenen Drüschen, wie dies Textfigur 1 in halbschematischer 
Form am deutUchsten erkennen lässt. Es sind deshalb auch 
die Unterschiede zwischen intra- und subepithelialen Drüsen 
keine festen, sondern fliessende. Die Grösse der Drüsen, auf 
welche es dabei in erster Linie ankommt, ist am Modell ge- 
messen so, dass die kleineren 3—5 mm Tiefe die grössten bis 
zu 1,6 cm Tiefe besitzen. Die wirkliche Grösse ist also eine 
minimale, da ihr nur der 150. Teil von diesen Maassen zukommt. 

Die Form der Drüsen ist eine sehr wechselnde, die kleineren 
besitzen sämtlich eine krugförmige alveoläre Gestalt (Text- 
figur la — c), während die grösseren mehr schlauchförmig, tubu- 
lös auswachsen können (Textfigur Id, sowie Textfigur 2d und 
Fig. 7, Taf. 11/12 d). Da diese Übergänge jedoch auch fliessende 
sind, und alle Gebilde in denselben Formenkreis hineingehören, 
so ist es nicht angängig, besondere Kategorien zu unterscheiden. 
Ich nenne deshalb diese Drüsen tu bulo -alveoläre Drüsen 






Beitr. z. Histologie etc. d. Ürogenitalkanals d. Mannes u. seiner Drüsen. 83 

ihrer Form nach. Ihrer Lage nach sind sie allgemein am besten 
als subepitheliale zu bezeichnen, da ja auch die intraepithelial 
gelegenen meist ein wenig die Aussenfläche des Epithels vor- 
buchten und durch weiteres Wachstum in die Substantia propria 
hineintreten können. Es wird also dabei die Bezeichnung all- 
gemein nach der höchstenStufe der Ausbildung der Drüsen 
gewählt, wie dies auch beispielsweise bei der Bezeichnung der 
Epithelien (z. B. mehrschichtiges Platten epithel) üblich ist. 
Eine andere Frage ist die, ob die Jugendformen der sub- 
epithelialen Drüsen auch wirklich alle den ausgebildeten 
Typus in ihrer weiteren Entwickelung erreichen. Um dies zu 
entscheiden und um* überhaupt eine Vorstellung über die Zahl 
dieser Drüsen zu erlangen, habe ich eine Zählung derselben an 
meinem Modell B vorgenommen (Fig. 4 — 7, Taf. 11/12). Es fanden 
sich daselbst 24. Da der ganze Kontur der Harnröhre beiläufig 
9 mal so gross ist, als derjenige des rekonstruierten Stückes, die 
Höhe des letzteren dabei einem etwas über 4 mm langen Stück 
der Schleimhaut entspricht, so lässt sich daraus die Gesamtzahl 
der Drüsen für ein Stückchen Harnröhre von 1 cm Länge aus 
der betreffenden Gegend, welcher das Modell entnommen ist, 
berechnen. Dieselbe beträgt 3240 Stück. Da nun das Vor- 
kommen ausgebildeter, mehr tubulöser und in die Substantia 
propria frei hereinragender Drüsen eine relativ spärliche ist, so 
ist wohl kaum anzunehmen, dass alle kleineren, zum Teil rein 
intraepithelial gelegenen Drüschen dieses Endstadium erreichen. 
Denn die Bildung derselben ist bei meinem embryologischen 
Material, über welches ich erst im Detail im zweiten Abschnitt 
berichten werde, nicht einmal in den ersten Anfängen vorhanden. 
Bei einer einem 2jährigen Knaben entstammenden Serie Herzogs 
ist die Faltenentwickelung zwar eine hochgradige, aber trotzdem 
noch nicht so weit vorgeschritten, dass die histologische Diffe- 
renzierung, welche der Faltenentwickelung parallel zu gehen 
pflegt, eine Bildung unserer Drüsen hätte einleiten können. 

6* 
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Jedenfalls erfolgt dieselbe also erst in späterer post-embryonaler 
Zeit^), ohne dass ich momentan eine genauere zeitliche Begrenzung 
angeben könnte. Die zahlreichen Zwischenstufen zwischen den 
verschieden hohen Ausbildungsstadien der Drüsen in meinem 
Material machen es jedoch wahrscheinlich, dass diese Entstehung 
nicht etwa eine plötzliche, an die Pubertätszeit des Individuums, 
an welche man denken könnte, gebundene ist, sondern dass sich 
vom Knabenalter an ganz allmählich dieser Ausbildungsprozess 
vollzieht. Ich stelle mir vor, dass die spärlichen frei in die 
Substantia propria der Mucosa hineinragenden ausgebildeten 
Drüsenformen konstante Gebilde sind, dass dagegen die Jugend- 
formen bei dem Missverhältnis, welches zwischen ihrem ausser- 
ordentlich zahlreichen Vorkommen und der geringen Anzahl 
der ausgebildeten Drüsen besteht, zum Teil transitoriscben 
Charakter haben, indem sich viele durch Erweiterung der Kom- 
munikation mit dem Harnröhrenlumen eröffnen, dadurch immer 
mehr in das Niveau der Epitheloberfläche der Pars cavernosa 
hineingeraten und schhesslich verschwinden. Dabei würde eine 
Umwandlung des Epithels in das die Hamröhrenschleimhaut 
bildende Deckepithel anzunehmen sein, von dessen indifferenten 
Zellen (Ersatzzellen) die Bildung dieser Drüsen voraussichtlich 
ihre Entstehung nimmt. Würde man annehmen, dass alle diese 
Drüsen zeitlebens bestehen blieben, so müsste aus dem Vor- 
kommen so zahlreicher in lebhafter Entwicklung befindlicher 
Jugendformen, wie sie sich noch bei meinem Material vom 
20jährigen Manne finden, gefolgert werden, dass allmählich fast 
die ganze Schleimhaut mit solchen tubolo-alveolären Drüsen 
bedeckt sein würd(ö; das ist aber offenbar nicht der Fall. 

Ausser in der Serie, welche proximal von der Einmündungs- 
stelle der Cowp ersehen Drüse situiert ist, konnte ich diese 
subepithelialen Drüsen auch in der anderen Serie nachweisen, 
also in dem distal zu jener Stelle gelegenen Gebiet der Pars 



1 ) in der Pars cavernosa des Mannes. Siehe Klein u. G r o s c b u f f , S. 94. 
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cavernosa. In Textfigur 4 sind dieselben eingetragen und mit 
Cy an besonders deutlichen Stellen bezeichnet. Nach einer ober- 
flächlichen Schätzung scheint es mir, dass sie auf den Schnitten 
der letzteren Serie im allgemeinen weniger zahlreich sind als in 
denen der zum kranialen Teil der Pars cavernosa gehörenden 
Serie. Es wird dies hauptsächlich auf das Konto der grösseren 
Faltung und also weit beträchtlicheren Flächenausdehnung der 
Harnröhrenschleimhaut in den basalen gegenüber den terminalen 
Teilen zu setzen sein (vgl. Textfigur 3 und 4 und das folgende 
Kapitel). Ich halte also die Verteilung der subepithelialen Drüsen 
über die ganze Schleimhaut der Pars cavernosa für eine relativ 
gleichmässige , und zwar finde ich dieselben bezüglich der Fal- 
tung der Urethralwand so orientiert, dass sie fast ausschliesslich 
an den Seitenwänden der grossen Falten des Hamröhrenlumens 
vorkommen, während die Kuppen der Falten und die tiefsten 
Stellen der Rinnen zwischen den Falten fast gänzlich frei von 
ihnen bleiben (Tai 11/12, Fig. 4, Cy). 

Meine Ansicht , dass es sich in den beschriebenen , sub- 
epithelialen tubulo-alveolären Harnröhrendrüsen nicht um de- 
generierende drüsenartige „Cysten**, wie viele der früheren 
Autoren annehmen, sondern um in Ausbildung begriffene bereits 
funktionierende und wenigstens zum Teil höhere Stufen der 
Entfaltung erreichende echte Drüsen handle, stützt sich einmal 
auf das Aussehen des Epithels, ferner auf die zahlreichen Über- 
gänge zwischen den einzelnen Formen, also auf Beobachtungen, 
über welche ich bereits oben berichtet habe, und schliesslich 
auf analoge Verhältnisse in der Schleimhaut der Harnblase, 
welche Lendorf (1901) in einer Monographie behandelt hat. 
Dieser wende ich mich jetzt zu. 

Lendorf fand in der Blase des Kindes in der Gegend des 
Oriflcium internum urethrae Bildungen, welche „sicherlich mit 
den in etwas späterem Alter stets hier vorkommenden Drüsen 
in Beziehung zu setzen sind. . . . Was das Epithel an dieser 
Stelle von dem übrigen Blasenepithel unterscheidet, ist nun das. 
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dass hier teils solide Epitbelzäpfchen in die Mucosa, teils mit 
Sekret angefüllte kleine Hohlräume in der Epithelschicht selbst 
und teils Übergänge dieser beiden Bildungen oder vielmehr 
Vereinigungen der beiden in einer auftreten, so dass gerade 
die Epithelzäpfchen in ihrem oberen Teile den Hohlraum ent- 
halten" (S. 96). „Die Vakuolen, die stets in dem oberfläch- 
lichen Teile des Epithels zu liegen scheinen , können von 
variierender Grösse und von etwas verschiedener Form sein. 
Die kugelige oder ovale Form ist jedoch die gewöhnlichste". 
Femer giebt Lendorf die Möglichkeit zu, dass anfangs nicht 
alle diese Bildungen „eine Öffnung haben und dass diese erst 
später gebildet wird, wenn die Zellen zu secemieren begonnen 
haben. Wenigstens trifft man Bildungen, die das andeuten 
könnten und an denen man sieht, wie die gebildete Sekretkugel 
die oberste Epithelschicht ausbuchtet, ohne dass es möglich wäre 
eine Mündung zu entdecken. . . . Die die Begrenzung der Cavität 
bildenden Zellen sind stets auf bestimmte Weise geordnet. . . . 
Das in den Hohlräumen abgesonderte Sekret sieht an den ge- 
härteten Präparaten wie eine homogene Masse aus. ... Ob nun 
nicht bei det Bildung eines solchen Hohlraumes stets zugleich eine 
Proliferation der um denselben, besonders nach unten liegenden 
Epithelzellen vorgeht, ist schwer zu entscheiden; sicher ist es 
aber jedenfalls, dass man dies oft sieht. Wird die Proliferation 
nach unten so stark, dass die Zellen das Niveau des umgebenden 
Epithels überschreiten und in das Bindegewebe der Mucosa ein- 
dringen, so erhalten wir den Übergang zu den Epithelzäpfchen . . . 
Was die Anordnung der Zellen in den Zäpfchen betrifft, so 
treffen wir hier genau dasselbe Verhalten, wie bei der Vakuolen- 
bildung . . . , was aber das Primäre ist , die Bildung von Hohl- 
räumen oder die Proliferation der Zellen, lässt sich schwer 
entscheiden. Vielleicht ist die Annahme die wahrscheinlichste, 
dass zuerst eine ganz begrenzte Zellenproliferation stattfindet, 
die möglicherweise von einer einzigen Stelle in der Nähe der 
Oberfläche^ des Epithels ausgeht. . . . Die Zäpfchen treten nun 
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Den ßubepithelialen tuboalveolären Drüsen stelle ich Ge- 
bilde gegenüber, welche ich als „drüsenartige Buchten'* be- 
zeichnen möchte. Ich beginne die Beschreibung derselben mit 
dem Bilde, welches diese Gebilde auf einem Querschnitt durch 
die Harnröhre darbieten (Fig. 9, Taf. 13/14). Auf einem solchen 
fallen innerhalb des Epithelüberzuges der Harnröhre lichter 
gefärbte Stellen auf, welche Buchten der Harnröhren wand aus- 
kleiden (B). Die Epithelzellen liegen deutlich in einer Schicht, 
sind niedrig und besitzen einen runden meist basal gelegenen 
Kern. Die Grenzen zwischen den einzelnen Zellen sind meist 
deutlich erkennbar. 

Was die Lage dieser histologisch wohl charakterisierten Partie 
der Schleimhautoberfläche betrifft, so ist zu bemerken, dass die- 
selben ausschliesslich in der Tiefe zwischen je zwei Falten zu 
finden sind, dass sie jedoch stets an der Kuppe der Falte fehlen. 
Es ist das nicht etwa eine Folge der Schnittrichtung, sondern 
auch beim Verfolgen der Faltungen der Harnröhrenschleimhaut 
in der Serie (besonders am Modell) Hess sich das gleiche Ver- 
halten feststellen. 

An typischen Stellen ist das tinktorielle Verhalten der die Buch- 
ten auskleidenden Zellen kaum verschieden von denjenigen Zellen, 
welche die subepithelialen tubuloalveolären Drüsen bilden. 
Ausserdem kommen aber Stellen vor, wo das Epithel eine 
weniger charakteristische Färbung besitzt, wo es vielmehr fast 
die dunklere Nuance des gewöhnUchen Urethralepithels erreicht. 
Auch können die Zellen höher cylindrisch (prismatisch) oder 
niedriger (fast kubisch) sein als in den typischen Fällen. Immer 
bleibt jedoch die deutliche Einschichtigkeit der Zellen und Ein- 
reihigkeit der Kerne charakteristisch genug, um diese Stellen 
von der Umgebung zu unterscheiden. Die genauere Verteilung 
dieser Gebilde innerhalb der Harnröhrenschleimhaut werde ich 
erst im Anschlüsse an die Schilderung der Faltungen der Harn- 
röhre beschreiben können. Hier will ich nur kurz auf das Modell B 
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Taf. 11/12, Fig. 4, o, 6, 7 hinweisen, bei welcliem allerdings 
sowohl die tiibnloalveolSren subepithelialen Drüsen als auch die 
drüsenartigen Buchten mit blauem rherdrnck markiert sind. 
Da aber die ersteren auf den freien Seitenflächen der Falten, 
wie oben geschildert wurde, situiert sind, die letzteren jedoch 
innerhalb der Rinnen liegen , welche zwischen je zwei Falten 
entstehen, so kann man beide Gebilde bei Betrachtung des 
'Modells leicht voneinander unterscheiden. Die kleinen rund- 
hchen "Nischen, welche auf der "Modelloberfläche d. h, der dem 
Luiüen der Hamrc^hre zugewendeten Innenfläche des Epithels 
für den Beschauer titn leichtesten sichtbar sind (einige sind z. B. 
auf Fig. 4 mit Cy bezeichnet) führen in die tubuloalveolären 
Drüsen hineih und bilden deren Ausführungsgang (vgl. auch 
die Detaildarstellung eines Stückes derselben in Fig. *t). Die mehr 
in der Tiefe gelegenen (z. B. in Fig. 4 u. 5 mit B bezeichneten, 
in den Tiintieti AS befindlichen) Stellen sind entweder ,,drüsen- 
ÄTtige Buchten'' in ihrem vollen Vmfang oder Zugänge zu 
grösseren Bncbtert, welche nicht in ihrem ganzen t^mfang von 
dem tAittien der Haniröbre aus siebtbar sind. Man si<^ht ('las 
letztere Verlialten z. B. auf Modi^ll B, Fig. 6 abgebildc^t ; (^(mI, ist 
bei einigen Buchten der grösste l^mfang d(^s tAunens (^ureh 
gestrichelte Union angedeutet und also auf die Ob(ndäche d< s 
Epithels nach dem Üarnröhrenlümen zu projiziert ginlacht ((h). 
Man sieht, dass die beiden obersten der in diesem \V(Mse dar 
gestellten Buchten (eine mit schwarz und eine mit rot g( striclult^T 
Kontur) ein iur Grosse ihres (lesamtutnfatiges n^lativ wiMiig aus 
gedehntes Eingangsloch besitzen, t^m di(^s(»s sichtbar zu mach(Mi, 
ist es bei manchen Buchten notw(nidig, Stielten d(»r Schleimhaut, 
welche sich über dassc^lbe hinw(»g l(»g(^n, am ^fod( 11 abzutragen, 
wie das in der unteren Partie von Fig. ahg('l)ild('t isl. Man 
sieht, wie durch die senkrecht zur Tafel('l)(M)e gdegcMip Schnitt- 
fläche (Sehn) eine Partie der kuppenartig sich vor\v«)|l)(M)d( ii 
Schleimhautfalte b(*grenzt ist. Der fhih^rteil di(S(T Falte über- 
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deckte vor Wegnahme des betreffenden Stückes zwei Buchten; 
die eine, mit E bezeichnet, ist jedoch der Eingang zu einem 
grösseren Hohlraum; dessen Kontur auch hier durch die punk- 
ierte Linie Gr angegeben ist. Es ist noch hervorzuheben, dass 
die ^jdrtisenartigen Buchten^ nicht die ganze Tiefe einer Rinne 
auszufüllen brauchen, sondern sehr häufig nur auf einen be- 
grenzten Bezirk derselben sich beschränken (siehe z. B. die 
oberste Rinne A 3 der vertikalen Schnittfläche in Fig. 6, B ; auch 
Fig. 5 in der links oben gelegenen Rinne A 3 die Stellen B). 

Dass es sich in den beschriebenen Gebilden nicht um solche 
handeln kann, welche in den Formenkreis der subepitheUalen 
tubuloalveolären Drüsen hineingehören, geht aus der topo- 
graphischen Verteilung hervor. Abgesehen davon, dass die 
einen an den Seitenflächen der Falten, die anderen in dem 
Grunde der Rinnen zwischen je zwei Falten situiert sind, ist 
besonders hervorzuheben, dass die „drüsenartigen Buchten" nur 
proximal von der Einmündungsstelle der Co wper sehen Drüsen 
innerhalb der Pars cavernosa zu finden sind. 

Ich suchte sie vergeblich in meiner Serie distal von jener 
Grenze. Stellen, welche in Querschnitten aus derselben aus ein- 
schichtigem Epithel zusammengesetzt sind, erweisen sich immer 
bei Verfolgen der Serie entweder als subepitheliale tubuloalveoläre 
Drüsen oder als Anschnitte der Ausführungsgänge grösserer 
Drüsen (submuköse Drüsen), auf welche ich unten noch ein- 
gehen werde (Taf. 13/14, Fig. 8). Da nun die tubuloalveolären 
subepithelialen Drüsen über die ganze Pars cavernosa verteilt 
und wie auch eben wieder erwähnt speziell kaudal von der Ein- 
mündungssteile der Cowp ersehen Drüsen zu finden sind, so 
können wohl kaum die „drüsenartigen Buchten*' etwa, wie man 
sonst wohl denken könnte, besonderen progressiven Ausgestal- 
tungen jener Drüsen ihre Entstehung verdanken. Man müsste 
ja sonst erwarten, sie auch distal von der Einmündungsstelle 
der Cowperschen Drüsen zu finden. 
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Die grösste Schwierigkeit macht die Entscheidung der Frage, 
ob es sich um ein echtes Drüsenepithel bei diesen Gebilden 
handelt. Es spricht dafür, dass die Zellen in den typischen 
Fällen sich deutlich von den gewöhnlichen Deckepithelien der 
Hamröhrenschleimhaut unterscheiden und andererseits den Drüsen- 
zellen der subepitheliaien tubuloalveolären Drüsen ähnlich sind. 
Immerhin könnte daran gedacht werden, dass es sich um eine 
Dehnung des Epithels der Harnröhre in diesen buchtenartigen 
Räumen handle und dass dadurch sowohl das Aussehen der 
Zellen in tinktorieller Hinsicht verändert als auch die Lage der 
Kerne einzeilig und die Form der Zellen niedriger geworden 
sei im Gegensatz zu dem übrigen Epithelbelag der Hamröhren- 
wand. Es widerspricht dem jedoch, dass nicht die ganzen 
Rinnen in gleicher Weise diese charakteristischen Merkmale 
aufweisen, sondern dass es beschränkte Stellen sind, welche 
innerhalb der Rinnen liegen und sich erst durch das charakteri- 
stische Verhalten des Epithels von dem übrigen Belag dieser 
Rinnen selbst unterscheiden. Forscht man in der Entwickelungs- 
geschichte der menschlichen Harnröhre nach der Entstehung 
dieses Epithels, so findet man ähnlich wie bei den subepithelialen 
Drüsen, dass in den ersten Lebensjahren noch nichts von den- 
selben zu sehen ist. Es hängt dies mit der Entwickelung der 
Rinnen und Falten der Schleimhaut zusammen, welche ich im 
nächsten Kapitel beschreiben werde. Es ist also auch die Ent- 
wickelung dieser Gebilde eine exquisit postembryonale. Es giebt 
nun bei manchen Säugetieren z. B. bei den Murinen grosse 
Mengen von kleinen Drüsen (höchst wahrscheinlich Schleim- 
drüsen), welche von der Einmündung der Cowp ersehen Drüsen 
an bis zum Colliculus seminalis (Veru montanum, Rauther) 
die Harnröhre mit einem dichten Besatz umgeben, jedoch kaudal 
von der Einmündungsstelle der Co wper sehen Drüsen fehlen. 
Es ist dies durch die im wesentlichen übereinstimmenden An- 
gaben vieler Autoren für die ausgebildeten Formen festgestellt. 
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Stimmen sie in diesem topographischen Verhalten mit den von 
mir beschriebenen „drüsenartigen Buchten" somit gut überein, 
so konnte ich andererseits durch Untersuchung einer Schnitt- 
serie durch die Harnröhre einer neugeborenen Ratte feststellen, 
dass keine Spur von diesen Drüsen vorhanden war. Also auch 
die Art, wie sich diese Drüsen postembryonal entwickeln, 
stimmt mit jenen überein. Ich glaube deshalb, dass es sich um 
homologe Gebilde handelt und sehe darin eine Stütze dafür, 
dass die „drüsenartigen Buchten" in der Harnröhre des Menschen 
wirkliche Drüsen sind. Bei der ausserordentlichen Faltung und 
tiefen Rinnenbildung innerhalb des proximalen Schleimhaut- 
abschnittes der Pars cavernosa kommt diesen Drüsenflächen viel- 
leicht die Aufgabe zu, durch den Sekretionsstrom eine Stagnation 
oder Einnistung schädlicher Substanzen auf diesen Stellen zu ver- 
hindern. Es wird noch darauf zurückzukommen sein, dass wir 
allen Grund haben, die betreffenden Rinnen zum Unterschied 
von den grösseren Rinnenbildungen, welche sich ausgleichen 
können, als stabil zu betrachten. Aus diesem Grund ist also 
ganz besonders leicht eine Stagnation mögUch und eine Ein- 
richtung zur Verminderung einer solchen begreiflich. 

Da mir nur eine ausgedehnte Untersuchung auf vergleichend- 
anatomischer Basis Aussicht auf eine feste Rubrizierung dieser 
Gebilde zu versprechen scheint, so habe ich, um nichts zu prä- 
judizieren, ehe eine solche vorliegt, vorläufig den Namen „drüsen- 
artige Buchten" gewählt. 

Als dritte Kategorie von diesen Drüsen der menschlichen 
Harnröhre innerhalb der Pars cavernosa wären hier die grösseren 
Drüsen anzuschliessen , welche sich in die Submucosa hinein 
erstrecken und welche ich deshalb als submuköse Drüsen 
den subepithelialen Drüsen und den drüsenartigen Buchten 
gegenüberstellen will. Da, wie ich im nächsten Abschnitt zeigen 
werde, die Co w per sehen Drüsen nichts anderes als besonders 
entwickelte Repräsentanten dieser Gruppe sind, so möchte ich 



Beitr. z. Histologie etc. d. ürogenitalkanals d. Mannes u. seiner Drüsen. 93 

die submukösen Drüsen im Zusammenhange mit den Cowper- 
schen Drüsen behandeln und deshalb ihre genauere Beschreibung 
in den zweiten Abschnitt dieser Arbeit verlegen, welcher sich 
mit den accessorischen Geschlechtsdrüsen und unter diesen vor- 
nehmlich mit den Co wp ersehen Drüsen befassen wird. An 
dieser Stelle möchte ich nur im Anschluss an die Arbeit von 

I 

Herzog (1904) und an meine eigenen Beobachtungen einige 
Bemerkungen über die topographische Verbreitung dieser Drüsen 
machen. Herzog sagt: „im proximalen Drittteil der Pars caver- 
nosa fehlen die subraukösen Drüsen ; ich konnte dies sowohl an 
der Urethra des 2jährigen Knaben wie auch an derjenigen 
zweier Erwachsener bestätigen". Auch ich konnte in meiner 
Serie durch den kranialen Abschnitt der Pars cavernosa keine 
derartigen Drüsen finden. Die Submucosa ist vöUig frei von 
Drüsen. Anders in der Serie, welche dem distal von der Ein- 
! mündungsstelle der Co w per sehen Drüsen gelegenen Abschnitt 

i der Harnröhre entstammt. In diesen sind die submukösen Drüsen 

I auch bei meinem Objekt zahlreich. Immer sind diese Drüsen 

verzweigt (Textfigur 4 Dr) und mit einer Art von Ausführungs- 
gang versehen. Um vorläufig eine Vorstellung über den Bau der- 
selben hier zu geben, eitlere ich Herzogs Darstellung, welcher 
I denselben folgendermassen beschreibt: „Ihre Verzweigung inner- 

1 halb des Schwellkörpers kann nicht als traubenförmig bezeichnet 

werden, indem die 3—4 Tubuli, in die sie sich teilen, neben- 
einander liegen bleiben und fast bis zu ihrer Endigung in ge- 
streckte Röhren parallel verlaufen. Einzelne teilen sich gegen 
ihr Ende hin nochmals, wobei aber die Äste wieder nicht aus- 
einanderweichen. An den Tubuli bemerkt man seitlich einige 
kleine höckerartige Aussackungen. Der ungeteilte Abschnitt, 
den man als Ausführungsgang bezeichnen kann, zeigt ein Cylinder- 
epithel, das sich von demjenigen der Urethra dadurch unter- 
scheidet, dass die Zellen gegen das Lumen nicht so scharf und 
geradelinig begrenzt sind, wie dort und dass ihre Kerne nicht 
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wie im Hamröhrenepithel in der Mitte der Zellhöhe, sondern 
basal liegen. Im Drüsenkörper, d. h. in den aus der Verzweigung 
des Ausführungsganges bestehenden Schläuchen und ihren Aus- 
sackungen befindet sich ein ähnliches, aus 12 ^ hohen Zellen 
bestehendes Epithel, mit dem Unterschied jedoch, dass im Proto- 
plasma der Zellen eine ausgesprochene, auf die Drüsenfunktion 
derselben hinweisende Körnelung besteht (S. 741)". Eingehender 
diese Drüsen zu beschreiben und speziell die einzelnen Teile 
derselben zueinander zu behandeln, wird, wie gesagt, Aufgabe 
des zweiten Abschnittes sein. 

Im Anschluss an diese Darstellungen der drei Kategorien 
von Drüsen der Pars cavernosa möchte ich die einschlägige 
Litteratur kritisch besprechen und dadurch die kurze Zusammen- 
fassung derselben auf S. 76 ergänzen. Obgleich ich, wie aus 
dem Vorhergehenden ersichtlich geworden ist, die Unterschei- 
dung der meisten Autoren zwischen „Cysten" und „intraepithelialen 
Drüsen" nicht anerkennen kann, will ich doch bei der Be- 
sprechung der Litteratur alle diejenigen Angaben voranstellen, 
welche sich auf die „Cysten" und deren Deutung beziehen und 
dabei jedesmal die Beziehung zu meiner Darstellung und Auf- 
fassung der betreffenden Gebilde hinzufügen. Auf diese Weise 
hoffe ich in den Stand gesetzt zu sein, eine Sichtung der viel- 
fach auseinanderweichenden Beschreibungen und Deutungen an 
der Hand der meiner eigenen Darstellungen zu Grunde hegenden 
Gliederung der vorkommenden Drüsen zu erzielen. 

Die vorläufige Mitteilung von Klein und Groschuff (1896) 
weist auf die weibliche Urethra als auf Fundort von intraepi- 
thelialen Drüsen hin, und zwar soll nach diesen Autoren die 
Urethra von Kindern im Alter von 1 — 3 Jahren eine äusserst 
grosse Anzahl derselben enthalten. Man findet in diesem Alter 
das Epithel der Urethralschleimhaut geradezu durchsetzt von 
solchen becherförmigen Einzeldrüsen; oft zählt man 30 — 40 in 
einem Querschnitt. Sie haben eine ziemlich verschiedene Grösse, 
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SO dass ihr Durchmesser zwischen 20 und 50 /^ schwankt. Sehr 
häufig sind Formen, die in der That mit Geschmacksknospen 
durch den engen, etwas zugespitzten und prominierenden Porus 
und den Mangel eines deutlichen Lumens eine grosse Ähnlich- 
keit haben; aber man fiudet auch alle Übergangsstufen bis zu 
weit offenen und dann gewöhnlich sekretgefüllten Formen, die 
durchaus den Eindruck von Drüsenalveolen machen — aber 
von solchen eben dadurch verschieden sind, dass sie keinen 
eigenen Ausführungsgang haben, überhaupt keinem grösser^sn 
Drüsensystem angehören, sondern als solitäre, selbständige Drüsen 
ihr Sekret offenbar direkt auf die Oberfläche der Urethral- 
schleimbaut ergiessen" (S. 198 — 199). Dass sie Ergebnisse 
pathologischer Prozesse wären, halten Klein und Groschuff 
infolge ihres Vorkommens in „völlig intaktem" ürethralepithel 
und weil, wie es auch aus ihren Abbildungen ersichtlich ist, 
die Epithelien der fraglichen Bildungen eine regelmässige An- 
ordnung besitzen, für ausgeschlossen. Sie lassen die Frage, ob 
sie sekretorische oder auch nervöse Bildungen sind, offen. Im 
letzten Falle könnten sie mit dem Reflexe der Auslösung der 
Harnentleerung in irgend welchem Zusammenhange stehen, doch 
bemerken sie noch zu guterletzt, dass die drüsige Natur derselben 
bis jetzt histologisch begründeter erscheint. 

Abgesehen von der seitens dieser Autoren ausgeführten 
Möglichkeit, es könne sich um Nervenendorgane oder Sinnes- 
knospen handeln, hat sich die von ihnen als wahrscheinlich be- 
zeichnete Möglichkeit, es lägen „intraepitheliale Drüsen" vor, 
durch meine Befunde und die daraus abgeleiteten Auffassungeu 
bestätigen lassen. Denn die Gebilde, welche Klein und Gro- 
schuff beschrieben, sind „Cysten", welche sich bei meinem 
Material durch Nachweis ihres genaueren histologischen Ver- 
haltens und genetischen Zusammenhanges mit grösseren Drüsen 
als Vorstufen der tubulo-alveolären subepithelialen 
Drüsen erweisen Hessen. 
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V. Ebner (1902) erwähnt die „Cysten" bei der Besprechung 
des histologischen Baues der Schleimhaut der männlichen Urethra 
als „rundliche oder elliptische cystenartige Hohlräume von 
16— 40fi Durchmesser, welche unmittelbar von den zur Seite 
gedrängten Epithelzellen begrenzt und entweder von einem 
Gerinnsel oder von einer in Ek)sin sich färbenden homogenen 
kolloidartigen Masse erfüllt sind'' (S. 482). Sie sollen in der 
Pars prostatica ihre massigste Vertretung finden. Was die Genese 
dieser „Cysten" anbelangt, vermutet v. Ebner, dass sie mit 
der Unterbrechung der Metaplasie des Hamröhrenepithels im 
Degenerationsstadium zusammenhängen. „Eine wesentliche Stütze 
dieser Vorstellung sehe ich in dem Befunde, dass ausnahms- 
weise ein in der Degeneration befindlicher Zellkern, umgeben 
von wenig, von Eosin tingierbarer Substanz oder auch noch 
eine wohlerhaltene Zelle mit Kern in der Cyste eingeschlossen 
ist." Andererseits kann dieser Autor nicht umhin, die grosse 
Drüsenähnlichkeit einzelner dieser Gebilde zur Grundlage einer 
Deutung derselben zu machen. „Viele derselben nämlich sind 
an jenem Segmente ihres Umfanges, welches der Schleimhaut 
zugewendet ist, mit Cylinderzellen ausgekleidet, welche mit ihrer 
Längsachse in der Richtung der Radien der Cyste orientiert 
sind und durch ihr Aussehen Drüsenzellen, wie sie in den 
accessorischen Prostatadrüsen sich finden, sehr ähnlich sind. 
In solchen Cystchen findet man auch häufig dieselben ganz 
erfüllende Kolloidmassen. Denkt man sich, dass solche Cysten 
an die Oberfläche rücken und sich eröffnen, so würden auf 
diesem Wege echte intraepitheliale Drüsen entstehen können" 
(S. 493). V. Ebner fand die Cysten bei 15- und sogar bei 
9 jährigem Knaben und „bemerkt, dass sicher „Cysten" existieren, 
welche ihr Zustandekommen einem degenerativen Prozess ver- 
danken, was durch die Zeichen der Chroniatolyse als bewiesen 
erscheint, und zwar im Utriculus prostaticus und in den Epithelien 
der sich in denselben ergiessenden Drüsen." 
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Wenn ich von den zuletzt erwähnten Zuständen absehe und 
micJh auf die Pars cavernosa beschränke, so kann ich nicht 
zugeben, dass es sich in den von v. Ebner geschilderten Ge- 
bilden um degeneratives Material handelt. Gelegentlich vor- 
kommende absterbende Zellen innerhalb des Drüsencoagulums 
werden doch häufig in zweifellosen Drüsen gefunden, ohne dass 
*damit bewiesen wäre, dass das Drüsengewebe in Degeneration 
begriffen wäre. 'Auch konnte ich zeigen, dass schon die „Cysten" 
den Charakter von Drüsen mit Ausführungsgang in meinem 
Material besitzen und an grösseren Gebilden aus wachsen körinen 
(subepitheliale Drüsen). Darin teile ich allerdings v. Ebners. 
Auffassung , dass die Drüsen nach der Oberfläche zu sich er- 
weitern und eröffnen können; aber für mich sind das solche 
Jugendformen der tubulo-alveolären subepithelialen Drüsen, 
welche den ausgebildeten Zustand nicht erreichen, Vielmehr 
durch diesen Prozess, im Niveau der Schleimhaut angelangt, 
verschwinden. 

Dasselbe habe ich Paschkis (1903) gegenübet zu bemerken, 
soweit sich dieser Autor v. Ebner anschUesst. Da Paschkis 
diese Drüsen zutn Gegenstand eines spezialen Studiums machte, 
berichtet er ausführlich über dieselben. Ihi*en Inhalt beschreibt 
er als eine „mit Eosin sich intensiv färbende, homogene Maöse" ; 
seltener fand er Zell- und Kernreste oder niit Mücikarmin sich 
färbende Schollen darin. Am zahlreichsten kamen die „Cysten" 
wohl in der prostatischen Harnröhre vor, doch vermissle er 
sie auch in der Pars membranacea und cavernosa nicht. Er 
machte die Beobachtung und dazu kam er durch Vergleichung 
der von ihm untersuchten verschiedenen Altersstufen — dass 
die Menge der Cysten mit dem zunehmenden Alter immer 
geringer wird. Er sdiliesst, indem er erklärt, dass er „die Mög- 
lichkeit des Entstehens der Cystchen sowohl durch Zugrunde 
geben von, Zellen als auch durch Sekretion (?)'* annehmen muss. 

; „Das Vorkommen der zahlreichen intraepithelialen Drüsen bei 
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Erwachsenen im Gegensatz zu ihrer geringen Zahl bei Kindern 
und das die Cystchen betreffende umgekehrte Verhältnis möchte 
ich in Zusammenhang bringen und die Entwickelung resp. Ver- 
mehrung der intraepitheHalen Drüsen mindestens zum Teil auf 
die Cystchen zurückführen." 

Aus dem letzten Passus der citierten Ausführungen geht 
hervor, wie ähnlich mein Schlussresultat demjenigen Paschkis'* 
ist. Mein Ergebnis unterscheidet sich jedoch darin von Paschkis 
Schlüssen, dass ich die subepithelialen Drüsen nicht auf einem 
geschwächten degenerativen Boden entstehen lasse wie es die 
„Cysten" nach v. Ebner und Paschkis thun sollen, sondern 
aus lebenskräftigem, aktiven Material. Denn die „Cysten" sind 
nichts anderes als bereits secernierende Jugendformen solcher 
Drüsen. 

Auch Eberth (1904) äussert sich über diese Gebilde und 
verlegt die Prädilektionsstelle ihres Vorkommens in die Pars 
cavernosa und zwar in die Fossa navicularis. Da „erscheint 
das Epithel oft von hellen runden Lücken unterbrochen. Sie 
entstehen durch Vakuolisierung der Epithelzellen. Indem kleinere 
Vakuolen zu grösseren zusammenfliessen , wird der Kern zur 
Seite gedrängt und in ein unregelmässiges zackiges Gebilde ver- 
wandelt; die Zelle selbst erscheint als eine helle, runde Blase; 
deren wasserklarer Inhalt einige KoUoidklümpchen und Häufchen 
feinkörnigen Materials enthält. Diese Blasen öffnen sich später 
in die Lichtung. Diese cystenartigen Hohlräume im Cylinder- 
epithel der Harnröhre treten schon sehr früh bei der Umwand- 
lung des geschichteten Cylinderepithels im Plattenepithel auf. 

Diese Umwandlung des Epithels beginnt mit einer blasigen 
Quellung der Epithelien der mittleren Schicht und zunächst 
mit einer Verflüssigung des centralen Zellabschnittes. Mit der 
fortschreitenden Quellung werden die oberflächlichen Cylinder- 
zellen ohne wesentliche innere Veränderung unter Abplattung 
emporgehoben und endlich abgestossen^ (S. 182). Ausserdem 
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erwähnt Eberth noch das Vorkommen von ;, Cysten^ in der 
Pars prostatica. Dieselben unterscheiden sich von den vor- 
erwähnten durch die Auskleidung des der Schleimhaut zuge- 
kehrten Segmentes ihres Umfanges mit radiär angeordneten 
Cylinderzellen und einen kolloidalen Inhalt. ;, Treten diese Cysten 
an die Oberfläche und öffnen sich, machen sie leicht den Ein- 
druck von iritraepithelialen Drüsen^ (S. 182). Eberth giebt 
ausserdem an, dass es im Epithel der Ductus efferentes, der 
Coni und des Kanales des Nebenhodens in ähnücher Weise 
zur Bildung von ;,Cysten^ kommt wie im Epithel der Harn- 
röhrenschleimhaut; ;,Die Begrenzung dieser Hohlräume wird 
von platten Zellen gebildet. Später aber, wenn diese Hohlräume 
sich in die Kanallichtung geöffnet haben, ^bekleiden sie sich 
ziemlich vollständig mit Flimmerepithel (Ductus efferens und 
Coni vasculosi) oder mit dem Epithel der Nebenhodenkanälchen 
(Ductus epidydimis)^ (S. 45). 

Indem Eberth den Zusammenhang der ;, Cysten^ mit intra- 
epithelialen Drüsen anerkennt , aber letztere infolgedessen 
offenbar auch zu den cystenartigen Bildungen zählt, vermeidet 
er allerdings eine Vermengung sich rückbildender, degenerativer 
Gebilde mit funktionierenden Organen und bleibt sich insofern 
konsequent. Von meiner Auffassung ist die Eber thsche Dar- 
stellung dagegen am weitesten entfernt. Denn, wie schon 
häufiger betont, ;, Cysten^ und ;,intra- sowie subepitheliale Drüsen^ 
sind nur verschiedene Ausbildungsstadien derselben progressi ven 
Reihe von tubulo-alveolären subepithelialen Drüsen der Pars 
cavernosa. 

Während die bisher referierten Angaben der Litteratur sich 
mit ;, Cysten^ beschäftigten, also Gebilden, deren echte Drüsen- 
natur erst durch meine Untersuchungen erwiesen werden musste, 
haben die jetzt folgenden das Gemeinsame, dass die betreffenden 
Autoren in der Beurteilung der beschriebenen Gebilde als wirk- 
licher Drüsen einig sind. Wie wir sehen werden sind aber die 

7* 
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verschiedenartigsten Zustände von Drüsen den Beschreibungen 
zu Grunde gelegt. 

Robin und Ca diät (1874), die sich zuerst eingehend mit 
den Drüsen der Ui;ethra beschäftigt haben, beschreiben zwar 
;,Follicules glandulaires^ , diese entsprechen jedoch ungefähr 
meinen Falten dritter Ordnung, die zwar, wie wir gesehen 
haben , Träger von drüsenartigen Buchten sind, aber doch nicht 
komplett solche darstellen. Es ist aber sowohl aus der Be- 
schreibung der französischen Autoren , wie aus ihren Abbil- 
dungen ersichtlich, dass sie von den drüsenartigen Buchten selbst 
keine Kenntnis hatten. Sie schildern ihre ^jFolliculesglandulaire»^ 
wie folgt: „Quelle que soit la r^gion qu'ils occupent, ces folli- 
cules glandulaires presentent deux variötös principales de forme. 
Les uns tout des simples sacs cylindriques et parfois un peu 
renflis au fond, longs de 0,06 mm ä 0,25 mm sur une largeur 
de 0,03 mm ä 0,09 mm. Les autres de profundeuf ögale, ou 
un peu plus grand, ä conduit excröteur et orifice de meme 
largeur, ont lein* fond renflö et sont bi ou trilob^s, ce qui leur 
donne des formes assez diverses et parfois älegantes^. 

V. Ebner (1902) hat, wie ich glaube, die von mir ;,drüsen- 
artige Buchten^ genannten Gebilde im Auge, wenn er folgender- 
massen schreibt: ^^Da und dort findet man im Cylinderepithe 
der Schleimhautoberfläche Gruppen von Zellen , welche durch 
ihren grösseren Querschnitt, ihr helles Aussehen, durch ihre 
vakuolisierte Beschaffenheit und durch das an fixierten Prä- 
paraten oft deutliche Hervortreten geronnener Sekretmassen sich 
als Drüsenzellen charakterisieren^ (S. 483). Ferner berichtet er 
von diesen Zellen, dass de bei entsprechender Tinktion gar oft 
die Schleimreaktion zeigen. Ihrer Lage nach sind sie von den 
umgebenden Zellen nicht verschieden, ;,doch zeigt sich in der 
Regel eine seichte Einbuchtung des ganzen Epithels an der 
Stelle, wo sie vorkommen. Besonders häufig finden sich diese 
intraepithelialen Drüsen in den tieferen Buchten der Schleim- 
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haut. Seltener findet man unter gewöhnlichen Cylinderzellen 
einzelne Drüsenzellen, welche den typischen Charakter von 
Becherzellen zeigen^ (S. 483). 

Paschkis stellt in seiner Arbeit (1903) als intraepitheliäle 
Drüsen ganz andere Gebilde dar als die soeben nach y. Ebner 
referierten, von mir als ;, drüsenartige Buchten^ bezeichneten 
Erscheinungen. Er beschreibt seine Drüsen so, ;,dass das Epithel 
der Harnröhre an einer Stelle eine Einbuchtung zeigt. Die 
diese auskleidenden Zellen imterscheiden sich von den anderen 
Epithelzellen durch ihre Grösse, ferner durch ihre radiäre An- 
ordnung, um eine kleine, mit dem Hamröhrenlumen mittelst 
eines schmalen Spaltes in Verbindung stehende Öffnung, endlich 
durch das Vorhandensein eines fädig oder wabenartig geronnenen 
Sekretes, welches Schleimreaktion giebt^. . . . Die 25ahl der die 
Drüse bildenden Zellen scheint wechselnd zu sein; gewöhnlich 
sind es 6—8 auf einem Schnitte. . . . Die Anzahl der Drüsen 
;,ist sehr wechselnd, unzweifelhaft aber bei Erwachsenen weit 
grösser als bei jugendlichen Individuen^ (S. 336). 

Nach dieser Darstellimg und später noch zu citierenden 
Zusätzen zu derselben ist es mir nicht zweifelhaft, dass Paschkis 
hier meine subepitheüalen tubulo-alveolären Drüsen vor Augen 
hat und zwar diejenigen Formen, bei welchen er eine Kommuni^ 
kation des Lumens nach aussen sah. 

Sie sollen nach Paschkis auch an den Morgagnischen 
Lakunen vorkommen. Es wird dies dadurch begründet, dass 
der Autor zunächst von der Ähnlichkeit des Epithelüberzuges 
dieser Lakunen mit demjenigen der Urethra ausgeht und dann 
auf die Analogie der Lakunen mit Drüsenausführungsgängen 
und mit bei solchen vorhandenen Drüsen sich stützt. Er drückt 
sich selbst so aus, dass er diese Ansicht vertrete ;,in Anbetracht 
des Umstandes, dass die Lakunen niu- als die Ausführungsgänge 
der Urethraldrüsen funktionieren und in Drüsenausführungs- 
gängen schon mehrfach intraepitheliale Drüsen gefunden worden 
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sind^ (S. 336). Ich kann jedoch Paschkis darin nicht Recht 
geben, dassdie Morgagniscben Lakunen Ausführungsgänge 
der Urethraldrüsen seien und werde dies im dritten Kapitel 
dieses Abschnittes und ferner im zweiten Abschnitt dieser Arbeit 
näher begründen. Paschkis fährt fort: ;, Gleichwie das Vor- 
kommen der anderen Drüsen der Urethra auf die dorsale und 
beide seitlichen Wände beschränkt ist, sind auch die intraepi- 
thelialen Drüsen so yerteilt und nur ausnahmsweise an der Unter- 
seite zu finden. In manchen Präparaten beobachtete ichr ferner 
eine Verschleimung der oberflächlichen Epithelzellen der Urethra 
und der Lakunen^ (S. 336). Er fand die von Aschoff und 
V* Ebner erwähnten einzelnen Becherzellen in Präparaten, die 
von einem fünf Monate alten Kinde herstammten, reichlich vor. 
Über die Topographie . der intraepithelialen Drüsen erwähnt er, 
dass sie ^.am zahlreichsten in der Pars cavernosa und in dieser 
wieder . . . reichhcher in der Mitte als am Anfangsteil und gegen 
dem Bulbus zu^ (S. 337) zu finden sind. -;,In letzterem selbst 
sind sie spärlich, um im membranösen Teil an Zahl wieder zu- 
zunehmen; sie sind auch in der Pars prostatica in massiger 
Menge noch vorhanden^. 

Soweit Paschkis über diejenigen Gebilde, welche ich alle 
als jugendüche Formen subepithelialer tubulo-alveolärer Drüsen 
zusammenfasse. 

Der Autor unterscheidet aber auch noch andere Formen, 
indem er sagt: 

„Ausser diesen wirklichen Drüschen fand ich oft, besonders 
bei jugendlichen Individuen Einbuchtungen des Epithels, deren 
begrenzende Zellen zwar keinen schleimigen Inhalt besassen, 
sich aber durch ihre Grösse, der ganz basal stehenden läng- 
lichen Kerne und ihre Anordnung von den anderen Epithelzellen 
unterscheiden. Es ist wohl keine Frage, dass diese Kapseln 
nichts anderes sind als intraepitheüale Drüsen in „Funktions- 
ruhe'' (S. 337). Nach meiner Auffassung sind dies jedoch keine 
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ruhenden Drüsen, ßondem solche Stadien der oben beschriebenen 
Formenreihe, welche rein intraepitheUal liegen. Vielleicht hat 
Paschkis hier teilweise auch «meine „drüsenartigen Buchten" vor 
sich gehabt, also dieselben Bildungen, welche v. Ebner beschrieb. 

Herzog (1904), dem es hauptsächlich um die Richtig- 
stellung entwickelungsgeschichtlicher Thatsachen zu thun war, 
erwähnt bei der Besprechung des Harnröhrenepitbels , dass er 
„Stellen in der Urethra fand, wo das Epithel bei Ermangelung 
aller Ersatzzellen buchstäblich als einschichtig sich darstellte^'. 
Solche Stellen traten ihm namentUch in der Pars membranacea 
und dem hinteren Abschnitt der Pars cavemosa beim Erwachsenen 
entgegen. Ich habe meine Ansicht über diese Angaben bereits 
S. 72 mitgeteilt. 

SchUesslich habe ich hier noch Eberth zu referieren, 
welcher allerdings eine exceptionelle Stellung einnimmt und 
deshalb eigentlich nicht in diese Gruppe von Autoren hinein- 
gehört. Er sagt: „Die zahlreichen einfachen imd zusammen- 
gesetzten leistenförmigen Erhebungen der Schleimhaut erzeugen 
entsprechende, teils verzweigte, blind endigende, schlauchförmige, 
drüsenähnliche Falten des Epithels. Daneben finden sich aber 
auch seichte, schmale Einbuchtungen des mehrschichtigen Epi- 
thels, deren Grund nur wenig die äussere Epithelgrenze der 
Umgebung überragt. Beide, sowohl die ausgesprochen schlauch- 
förmigen wie die seichten und schmalen Grübchen sind von dem 
gleichen mehrschichtigen Epithel wie die übrige Schleimhaut 
eingefasst und sind als Falten und Grübchen (Lacunae [Mor- 
gagni]) zu beschreiben (S. 182)". Er unterscheidet infolgedessen 
bei den Drüsen der Harnröhre nur zwei Gruppen und zwar 
intraepitheliale einzelUge, und grössere alveoläre Drüsen. 

Eberth gegenüber muss ich jedoch darauf hinweisen, 
dass ganz sicher das Epithel der „drüsenartigen Buchten", 
welche der Autor offenbar bei seiner Beschreibung meint, 
keineswegs „mehrschichtig" und dem übrigen Harnröhrenepithel 
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„gleich" ist. Warum derselbe speziell „drüsenartig** von mit 
genannt wurde, habe ich früher ausführlich begründet. Ich 
halte es deshalb nicht für gerechtfertigt, diese Bildungen mit 
den Lacunae Morgagni zusammenzuwerfen, da letztere in 
der That von gewöhnlichem Deckepithel ausgekleidet sind. Sie 
werden im dritten Kapitel dieses Abschnittes beschrieben werden. 

Zusammenfassung. Die Drüsen der Pars cavernosa 
urethrae gliedern sich in drei Kategorien: 

1. Subepitheliale tubuloalveoläre Drüsen. Die 
Jugendformen derselben liegen vielfach intraepiihelial, 
besitzen aber bei meinem Material stets eine wenn auch 
häufig sehr leine Kommunikation mit dem Harnröhren- 
lumen. Sie werden von den meisten Autoren als „Cysten" 
bezeichnet und vielfach für degenerierende vom Harn- 
röhrenlumen abgeschnittene Partien der Schleimhaut ge- 
halten. Ich fasse sie als progressive Bildungen auf, welche 
im entwickelten Zustand frei in die bindegewebige Unter- 
lage des Epithels hineinragen, aber dabei doch immer 
klein und der Epithelgrenze benachbart sind : subepitheUale 
Lage. Höchst wahrscheinhch erreichen nicht alle Jugend- 
formen dieser Kategorie eine so hohe Ausbildung; viel- 
mehr gleichen sich die meisten schon nach Erreichung 
der intraepithelialen Vorstufen aus, indem sie sich mit 
breiter Kommunikation öffnen und so in das Niveau der 
Schleimhaut hineingeraten. Diese Drüsenart findet sich 
über die ganze Pars cavernosa ziemlich gleichmässig 
verteilt. 

2. Drüsenartige Buchten. Dieselben besitzen einen 
irregulären Bau, in typischen Fällen ein den vorigen ähn- 
liches Epithel, und sind wahrscheinlich viel deutlicher 
entwickelten (als Schleimdrüsen erkennbaren) Bildungen 
bei anderen Wirbeltieren (Murinen) homolog. Sie kommen 
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nur in dem proximal von der Einmündung der Co wper- 
schen Drüsen gelegenen Abschnitt der Pars cavemosa vor. 
3. SubmuköseDrüsen. Dieselben ragen zum Unterschied 
gegenüber Gruppe 1 und 2 bis in die Submucosa der 
Schleimhaut vor. Sie kommen nur in dem distal von 
der Einmündung der Co wp ersehen Drüsen gelegenen 
' Abschnitt der Pars cavemosa vor. 



3. Die Faltungen der Urethralwand. 

Die Faltung der Hamröhrenwand hat bisher nur geringe 
Berücksichtigung seitens der Autoren gefunden. Allein Kuz- 
nitzky (1898) hat eine systematische Beschreibung der Fal- 
tungen bei älteren Embryonen des Menschen und der Falten 
innerhalb der Pars prostatica des Erwachsenen gegeben. Da 
sich alle neueren Autoren auf die Ausführungen Kuznitzkys 
beziehen und dieselben fast wörtlich übernommen haben , be- 
gnüge ich mich mit der Wiedergabe der Untersuchungsergebnisse 
dieses Autors, soweit dieselben für uns von Wichtigkeit sind. 
Da, wie wir noch sehen werden, viele der Falten der Pars caver- 
nosa erst postembryonal entstehen und die Pars prostatica des 
Erwachsenen infolge der straffen Spannung der Schleimhaut 
innerhalb derselben nicht ohne weiteres mit der Pars cavemosa, 
welche unter ganz anderen mechanischen Bedingungen steht, 
zu vergleichen ist, so werden wir von vornherein nicht erwarten 
iönnen, vieles Detail, welches die Faltung der Pars cavernosa 
des £h*wachsenen zeigt, bei Kuznitzky besehrieben zu finden. 
Aus der Betrachtung der Modelle von Kuznitzky ergiebt sich, 
dass die ruhende Urethra in ihrem ganzen Verlauf nur ein 
virtuelles Lumen besitzt. Was die Form und Stellung desselben 
angeht, so stellt sich dasselbe „vom Orificium externum aus" 
dar als „ein vertikaler Spalt bis kurz hinter die Glans, von da 
ab bis in die Nähe der Symphyse eine dorsalwärts konkave 
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Rinne. In der Perinealkrümmung (beim Durchtritt zwischen 
den Schambeinästen) wieder ein vertikaler Spalt, der dann in 
der Pars membranacea anfängt, sich wieder in eine Rinne um- 
zuwandeln, deren Konkavität aber (im Gegensatz zur Pars 
pendula) ventral wärts gerichtet ist. Diese ventrokonkave Rinnen- 
form erhält sich bis zum Orificium intemum*'. „Bei der An- 
ordnung der feineren Schleimhautfalten scheint die individuelle 
Variation einen etwas grösseren Spielraum zu beanspruchen". 
Querfalten findet der Autor nicht. 



a) Falten und Rinnen der Harnröhrenscbleimhaut 
(sowie Lakunenbildungen) proximal von der Einmün- 
dungssteile der Cowperschen Drüsen. 

Einen Einblick in die Faltung der Harnröhrenwand dieses 
Abschnittes gewähren die beiden Modelle A Taf. 11/12, Fig. 1 — 3 
und B Taf. 11/12, Fig. 4 — 6. In beiden sind die Faltungen des 
Epithels dargestellt und zwar in Modell A die Falten derjenigen 
Fläche des Epithelbelages, welche nach dem Bindegewebe zu 
gelegen ist (basale Fläche), in Modell B die Falten vornehmlich 
der das Lumen der Harnröhre abgrenzenden Epitheloberfläche. 
Doch ermöglichen die Durchschnitte des Modelles B gleichzeitig 
auch einen Einblick in die Konfiguration der basalen Epithel- 
fläche eben an diesen Stellen. Um beide Begrenzungsflächen 
des Epithels klar aufeinander beziehen zu können, ist es am 
zweckmässigsten von einem der Querschnittsbilder auszugehen, 
welche zum Aufbau der Modelle benutzt wurden. In Textfigur 3 
ist das Epithel der Schleimhaut auf einem solchen Querschnitt 
mit seiner äusseren und inneren Kontur genau wiedergegeben 
und die Dicke des Epithels durch die schwarze Farbe hervor- 
gehoben. Die obere Schnittfläche des Bildes der Fig. 1, Taf. 11/12 
entspricht (mit perspektivischer Verkürzung) der Stellung des in 
der Textfigur 3 abgebildeten Harnröhrenquerschnittes. Es sind 



Fig. 3. 

In dl«ur PigDr ist an Sebnltt durch ain Vera«h«n laldir gerade umgakahrt oriantiart, wie er 

■ein aoUta, lo da» in dar WliklieUeit oben meb anten und rächte naeh Unit gefa5rt Die 

Baiohrelbnng im Text iat aar dla rlihUg gastallta Figur lu baiiabao. Figttt * steht richtig 

nnd [olgüeh mit 1B0< in Figur 3 gedreht 
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auf dem Modell im Vordergrund die ebenfalls abgeschnittenen 
„Ausführungsgänge" der Co wper sehen Drüsen dargestellt. 
Fig. 2, Taf. 11/12 zeigt das Modell wie an der Lage dieser Gänge 
(durch blauen Überdruck hervorgehoben) kenntlich ist, gerade 
von der entgegengesetzten Seite, also so, dass der Querschnitt 
um 180^ gedreht gegenüber dem in Textfigur 3 abgebildeten 
Schnitt erscheint. Eine Mittelstellung zwischen den in Fig. 1 
und Fig. 2 abgebildeten Positionen nimmt das Modell in Fig. 3, 
Taf. 11/12 ein und zwar, wie wiederum aus der Lage der Cowper- 
schen Gänge ersichtlich ist, eine derartige, dass die in dem Quer- 
schnittsbild der Textfigur 3 auf der rechten Seite dargestellte 
Partie der Epithelbedeckung sich dem Beschauer zuwendet. Das 
Modell B stellt nur einen kleinen Teil des im Modell A zur 
Wiedergabe gelangten Epithelbelages der Harnröhre dar, aber 
in sehr stark vergrössertem Massstabe, und zwar aus der linken 
Hälfte des in Textfigur 3 abgebildeten Querschnittes. Die be- 
treffende Stelle ist in Textfigur 3 mit einer Kontur umgeben 
und mit x bezeichnet. Fig. 4, Taf. 11/12 zeigt das Modell so, dass 
die betreffende Partie des Querschnittes der Textfigur 3 auf der 
oberen Schnittfläche in der Verkürzung kenntlich ist. Es wurde 
dieses Modell so durchschnitten, dass die von der Kuppe der 
Falte (von links her) sich einbuchtende Rinne zugänglich wurde. 
Die Schnittrichtung ist in Fig. 4, Taf. 11/12 durch die Linie Sehn 
angegeben. Wurde nun nach der Durchschneidung des Modells 
die vordere Hälfte, welche in Fig. 4, Taf. 11/12 vornehmlich abge- 
bildet ist, entfernt, so lag die vertikale Schnittfläche und die 
hintere Wand der bis dahin verdeökten Rinne frei vor Augen. 
Dieses Büd stellt Fig. 6, Taf. 11/12 dar. Fig. 5, Taf. 11/12 zeigt 
dasselbe hintere Stück wie das in Fig. 6 abgebildete, jedoch um 
180^ gedreht, so dass jetzt die in Fig. 4 nicht sichtbare hintere 
Wand der Falte frei vor Augen liegt. Die vertikale Schnittfläche, 
welche in Fig. 6 zuvorderst liegt, ist in Fig. 5 zu hinterst ge- 
legen und verdeckt (Sehn). 
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Es ist nun ohne weiteres klar, daes das Relief der loDen- 
und Auseenfläche des Epithels iu einem besfimmten Verhältnia 
zueiDander atebt, da es sieb an den meisten Stellen um eine 
Faltung der Schleimhaut im ganzen handelt, und zwar erscheint 
das, was nach dem Inneren der Harnröhre zu sich vorwölbt, 
von aussen her gesehen als Einbuchtung und umgekehrt. Da 
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Entsprechend den vier entferntesten Punkten dieses Ovoids 
finden wir die Spitzen von vier grossen Rinnen (Textfigur 3). 
Ich bezeichne dieselben als Haupt- oder Grundrinnen A, B, 
C, D. Die zwischen diesen Rinnen gelegenen Falten, welche 
ihrerseits wieder ebenso wie die Rinnen in zahlreiche noch zu be- 
schreibende Unterabteilungen zerfallen, nenne ich in ihrer Gesamt- 
heit Haupt- oder Grundfalten und bezeichne sie mit I, II, 
HI, IV. Die Hauptrinnen und Hauptfalten zeigen in allen Schnitten 
der Serie ein annäherend syrrimetrisches Verhalten und werden 
nirgends vermisst. Sie laufen also durch das ganze Stück der 
Harnröhre hindurch, was auch aus den Abbildungen Fig. 1 — 3, 
Tal 11/12 ersichtlich ist. Zwei von den Hauptrinnen erstrecken sich 
nach den beiden Seiten, eine nach oben und eine nach unten. 
Der Kreuzungspunkt der vier Hauptrinnen fällt etwas unterhalb 
der Grenze zwischen oberem und mittlerem Drittel der Längs- 
achse des Ovoids. Die seitlichen Hauptrinnen biegen sich ein 
wenig nach oben und nähern sich dadurch der Längsachse des 
Ovoids unter einem Winkel von ca. 60^. Dieselbe Richtung 
besitzen, wie hier schon hervorgehoben werden soll, die weiter 
nach oben gelegenen kleineren Rinnen und Falten, auf welche 
ich gleich noch eingehen werde. Die von den seitlichen Haupt- 
rinnen weiter nach unten gelegenen kleineren Rinnen zeigen 
auch das Bestreben sich der Längsachse des Ovoids zu nähern, 
indem sie einen nach unten spitzen Winkel mit derselben, 
allerdings in sehr variablem Maasse und durchaus nicht immer 
bilden. Die Tendenz aller seitlichen Rinnen ist also die, sich 
möglichst der Richtung der oberen und unteren Hauptrinne 
anzuschmiegen. Dadurch kommt die für die verschiedene Tiefe 
der Rinnen bedingte Eiform des Querschnittes der Harnröhre 
in noch erhöhtem Maasse zur Geltung. 

Bei einer genaueren Betrachtung des in Textfigur 3 ab- 
gebildeten Querschnittes zeigt sich, dass die von den Haupt- 
rinnen abgehenden kleineren Rinnen und die Unterfalten, in 
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welche die Hauptfalteu durch letztere aufgeteilt werden, eine 
grosse Komplikation besitzen ; denn es zeigen sich im einzelnen 
in den verschiedenen Partien des Querschnittes sehr verschie- 
dene Bilder. Ich will deshalb zunächst eine bestimmte Seiten- 
rinne mit allen ihren Verzweigungen beschreiben und erst später 
auf die vorkommenden Variationen zurückkommen. Dabei be- 
zeichne ich die von den Hauptrinnen ausgehenden kleineren 
Rinnen der Verzweigung derselben folgend als Rinnen 1., 2. und 
3. Ordnung (A^, Ag, Ag resp. Bj, Bg etc. je nach der Hauptrinne, 
von welcher dieselben ausgehen) und femer die Unterfalten, in 
welche die Hauptfalten aufgeteilt werden, ebenso als Falten 1., 
2. und 3. Ordnung (Ii, Ig, Ig, resp. Hj, Ilg etc. je nach der 
Hauptfalte, zu welcher dieselben gehören). Gehen wir nun von 
der obersten Rinne 1. Ordnung auf der rechten Seite der Haupt- 
rinne A aus (Textfigur 3), so sehen wir, dass von ihrem Lumen 
zahlreiche kleine und grössere Säckchen an den Seiten und am 
Ende ausgehen. Es sind das die Rinnen 2. Ordnung (Ag Text- 
figur#3). Die Wände zwischen diesen Rinnen 2. Ordnung sind 
die Falten 2. Ordnung (lüg Textfigur 3). Von den Rinnen 
2. Ordnung gehen in den meisten Fällen abermals kleinere 
Buchten aus : die Rinnen 3. Ordnung (Ag Textfigur 3). Die Wände 
zwischen diesen Rinnen 3. Ordnung wären als Falten 3. Ord- 
nung zu bezeichnen ; doch zeigt sich, dass der Einbuchtung des 
inneren Konturs keine Ausbuchtung der Basalfläche des Epithels 
entspricht. Die Zwischenwände sind also keine Falten, sondern 
solide Le istchen (Ulg Textfigur 3). Schliesslich ist noch zu be- 
merken, dass am Ende der Rinne 1. Ordnung sich ein kleiner Hohl- 
raum befindet, welcher auf dem betreffenden Querschnitt voll-» 
ständig vom Lumen der Hauptrinne abgetrennt ist (XX Textfigur 3)> 
Es ist aus der Schnittserie ersichtlich, dass ein solches Bild 
durch die Endigung einer Rinne 2. Ordnung zu stände kommt. 
Es wird dies aus der Betrachtung des Modells noch deutUcher 
hervorgehen. Solche Stellen sind histologisch leicht unterscheid- 
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bar von Jogendformen tabuloalveolärer Drüsen (Cy), dereu 
Kommunikation mit dem Lmnen der Harnröhre nicht inmier 
auf demselben Querschnitt zu li^en braucht, welcher das Lumen 
der Drüse getroffen hat. 

Abgesehen von wenigen Kinnen 1. Ordnung dringen die 
meisten nicht so weit seitlidi vor wie die beiden seitUchen 
Uauptrinnen. Infolgedessen sind die meisten Falten 1. Ordnung 
niedriger als die Haupt&lten. 

Vergleichen wir nun das Modell A (Tat 11/12, Kg. 1—3) mit 
dem Querschnitt und wenden wir die Bezeichnungen an, weldie 
wir an der Hand der Textfigur aufstelltai, so zeigt sich, wie 
bereits erwähnt, dass die Hauptrinnen resp. die ihnoi ent* 
sprechenden Vorsprünge durch das ganze rekonstruierte Stuck un- 
unterbrochen hindurch verlaufen, ja ich vermute, da ich sie auch 
in derjenigen Serie ebenso finde, welche durch ein distal von der 
Einmündungsstelle der Co wp ersehen Drüsen gelegenes Stück 
angefertigt wurde, dass sie über die ganze Harnröhre hinw^- 
ziehen. Auch die Rinnen 1. Ordnung resp. die ihnen entspredien- 
den VorsprüDge laufeu meistens durch die ganze Ausdehnung 
des Modells ununterbrochen hindurch (z. B. B^, flg. 2, TaL 11/12 
und viele andere). In einzelnen FäUen jedoch sehen wir £n\li* 
gungen der Rionen 1. Ordnung innerhalb des Modells A, so endigt 
z. B. auch die oben als Beispiel einer Rinne 1. Ordnung bei 
Textfigur 3 besonders beschriebene Rinne A^ etwas unterhalb 
der Mitte der Ansicht des Modells, welche in Fig. 3 abgebildet 
ist (A|). In der linken Seite der Fig. 3 ist zu sehen, dass die 
Rinnen 1. Ordnung kurz vor ihrer Endigung sich so gegen« 
einander verschieben können, dass scheinbar Überkreuzui^n 
dadurch vorgetäuscht werden. In Wirkhchkeit biegt sich nur 
das Ende einer Rinne resp. des derselben entsprechenden Vor- 
sprungs ein wenig zur Seite, um dem Anfang einer 2. in der- 
selben Richtung verstreichenden Rinne resp. des derselben ent- 
sprechenden Vorsprungs Platz zu machen (Kn Fig. 3, Taf. 11/12). 
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d^ Autoren. Wie wir überall angegeben finden« sind die grossen, 
bei makroskopischer Untersuchung ^) des Inneren der Harnröhre 
ohne weiteres an ihren Öffnungen erkennbaren Lakunen an der 
oberen Wand gelegen, so auch in unserem Modell und zwar 
sind sie so situiert, dass ihr blindes Ende proximalwärts nach 
der Harnblase zu gerichtet ist. Da das Epithel, welches die 
Lakunen auskleidet, sich in nichts von dem Deckepithel der 
Harnröhre unterscheidet und also von allen drüsigen Bestand- 
teilen der HamrtArenwand vollkommen verschieden ist, so kann 
idi in diesen Lakunen nidits anderes als die Folge einer be- 
sonders starken Entwickelung der Falten des Harnröhrenepithels 
an der oberen Wand erblicken; sie unterscheiden sich nicht in 
der Art ihres Zustandekommens von den über die ganze Peri- 
pherie der Harnröhre verstreuten kleineren blindsackartigen 
Enden der Rinnen 2. Ordnung, wohl aber durch das Maas s ihrer 
Entfaltung von diesen. In Textfigur 3 ist der Querschnitt einer 
am oberen Ende der Hauptrinne B und zwar an deren rechten 
Seite getroffenen Lakune zu sehen (Lac). 

Gelegentlich endigen auch die Falten 1. Ordnung mit solchen 
Blindsäcken. Es ist wohl anzunehmen, dass gerade die grössten 
Morgagni 'sehen Lakunen, welche beschrieben werden, solchen 
Stellen entsprechen. An meinem Modell kam eine derartige 
Partie jedoch nicht vor. 

Die Endigungen der Rinnen 1. Ordnung und der ihnen 
entsprechenden Vorsprünge, wie es in Fig. 1 — 3, Taf. 11/12 am 
Modell zu sehen ist, erklärt auch die Mannigfaltigkeit des Details, 
welches die Rinnen auf dem Querschnitt der Textfigur 3 zeigen. 
Wenn nämlich eine solche Rinne endigt oder eine neue beginnt, 
so gleicht sich zuerst ihre Basis aus und erst allmähUch gelangt 
das periphere Ende, indem es sich der Hauptrinne nähert, in 



1) Anch bei der Untersuchung in vivo (Urethroskopie) dürften diese Ge- 
bilde, namentlich bei Lupenvergrösserung des Instruments, bei einiger Übung 
nicht übersehen werden. 
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des Niveau derseiben hineiD. So kommt es, dass auf dem Quer- 
schnitt manchmid kleinere Einnen, welche den Binnen 2. Ord- 
nung entsprechen und auch in der Textfigur 3 mit Ag bezeichnet 
sind, unmittelbar in das Lumen der Hauptrinne einmünden. In 
diesen Fällen hat sich das Lumen der Rinne 1. Ordnung be- 
reits ausgeglichen. Auf diesdbe Weise erklärt es sich, dass ge- 
legentUch selbst Binnen 3. Ordnung unmittelbar an das Lumen 
der Hauptrinne grenzen (z. B. Ag an einigen Stellen der Text- 
figur 8). 

Eine genaue Vorstellung von dem Verhalten der Binnen 
und Falten 2. Ordnung giebt uns erst das Modell B (Fig. 4 — 6, 
Taf. 11/12) infolge der starken Vergrösserung, in welcher uns hier 
der Epithelbelag der Pars cavernosa entgegentritt. Besonders 
aber ist auf diesem Modell das Verhalten der Binnen 3. Ord- 
nung und der zwischen ihnen befindUchen Leisten der Betrach- 
tung zugänglich, Bildungen, welche bei dem Modell A gar nicht 
erkennbar sind, weil sie ledigUch auf der Innenfläche des Epithels 
sich befinden. 

In Fig. 4 Taf. 11/12 sind die Binnen 2. Ordnung mit A, be- 
zeichnet. Eine besonders tiefe geht von der Kuppe der Falte 
1. Ordnung, welche das Modell repräsentiert (IIIj, Textfigur 3), 
in diese hinein. Sie wurden, wie bereits auf S. 69 erwähnt, 
durch Zerschneiden des Modells in der Bichtung der auf 
Fig. 4 angegebenen Linie (Sehn) für die Betrachtung zugänglich 
gemacht. Es zeigt sich, dass die Binnen und Kalten 2. Ordnung 
im allgemeinen in der Bichtung der Falten 1. Ordnung ver- 
laufen, dass aber zahlreiche Zusammenhänge der Falten vor- 
kommen, deren Kuppen in demselben Niveau wie die Kuppen 
der Falten selbst liegen. So ist z. B. in dem rechten unteren 
Teil der Fig. 5 an die Stelle durchlaufender Falten ein förm- 
Uches Netzwerk getreten, dessen Balken sich ziemlich gleich- 
massig nach allen Bichtungen hin verteilen. Auf der senkrechten 
Schnittfläche der Fig. 6 kann man sehen, wie sich die Falten 
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2. Ordnung auch quer zu der Längsrichtung der Harnröhre er- 
heben. Denn sie und die zwischen ihnen liegenden Rinnen 

2. Ordnung sind hier durch den senkrechten Schnitt vielfach 
quer getroffen. 

Gerade die Fig. 6 zeigt besonders deuthch die Nischen und 
Buckel, welche noch innerhalb des Rayons der Rinnen 2. Ord- 
nung vorkommen. Man sieht Erhebimgen, welche nicht bis in 
das Niveau der Falten 2. Ordnung aufsteigen. Es sind das die 
Leisten, welche an Stelle von Falten 3. Ordnung vorhanden 
sind. Die Nischen zwischen denselben sind die Rinnen 3. Ord- 
nung. Es erscheint auf diese Weise die nach dem Harnröhren- 
lumen zugekehrte Innenfläche des Epithels völlig zerklüftet. 
Zu den Verbindungen, welche die Falten 2. Ordnung in querer 
und schräger Richtung miteinander eingehen, treten die viel 
zahlreicheren Brücken, welche die Leistchen (entsprechend Falten 

3. Ordnung) zwischen denselben herstellen. Und so ist allent- 
halben da, wo die Falten 2. Ordnung im grossen und ganzen 
am Modell B infolge ihrer grösseren Prominenz als längsver- 
laufende Gebilde zu erkennen sind, doch innerhalb der zwischen 
ihnen liegenden Rinnen der Längsverlauf gestört durch zahl- 
reiche quer und längs verlaufende Prominenzen, welche haupt- 
sächlich durch Leistchen (entsprechend Falten 3. Ordnimg) 
repräsentiert werden. Die Rinnen 3. Ordnung sind überall in 
den Rinnen 2. Ordnung der Seitenwände der Falten (Fig. 5) 
zu sehen, weitaus am häufigsten aber in denjenigen Rinnen 
2. Ordnung , welche in die Kuppe der Falte 2. Ordnung ein- 
schneiden (Fig. 6). 

Fassen wir die Detailbilder, welche die verschiedenen ent- 
wickelten Falten und Rinnen des Epithelbelages der Harnröhre 
uns gezeigt haben, übersichtlich zusammen, so ergiebt sich, dass 
die Hauptfalten durch Falten erster Ordnung aufgeteilt werden, 
welche nur ausnahmsweise, an ihren Enden, gegeneinander ver- 
schoben sein können, indem sie aus der Längsrichtung ein wenig 
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herausgeraten. Diese Falten erster Ordnung werden in stark 
ineinander geflochtene Falten zweiter Ordnung aufgeteilt, welche 
zwar im grossen und ganzen den Längsverlauf noch erkennen 
lassen, aber bereits häufig Abweichungen von demselben und 
gelegentlich Queranastomosen aufweisen. Die feinste Aufteilung 
der Hamröhrenwand , nämlich die Unterteilung der Falten 
zweiter Ordnung durch Leistchen (entsprechend Falten dritter 
Ordnung) zeigt keinerlei Beziehung zu der Längsrichtung, wie 
es bei den übrigen Falten der Fall ist. Hier besteht eine völUg 
regellose Verteilung nach allen Richtungen hin. So besteht 
zwischen den Falten des Schleimhautinnern ein unregelmässig 
verzweigtes Rinnensystem, das meist da, wo die Rinnen an- 
fangen oder endigen, durch bUndsackartige Anhänge kompli- 
ziert ist. 

Die in dem vorigen Kapitel beschriebenen drüsenartigen 
Buchten liegen in den Rinnen dritter Ordnung. Diejenigen 
Stellen, welche mit dem für dieselben charakteristischen Epithel 
bedeckt sind, sind in den Abbildungen des Modells B mit blauem 
Überdruck hervorgehoben (vgl. jedoch S. 89). Es wurde bereits 
betont, dass dieselben durchaus nicht immer die ganze Rinne 
ausfüllen, sondern dass auch gewöhnliches Deckepithel häufig 
an der Auskleidung derselben beteiligt ist. Es liess sich dies 
namentUch beim Aufbau des Modells durch den Vergleich der 
jeweils in Arbeit befindlichen Platten und der durch dieselben 
rekonstruierten Rinnen dritter Ordnung mit den Originalschnitten 

und den an ihnen sich zeigenden histologischen Details fest- 
stellen. 

Die Entstehung der Falten beim menschlichen Em- 
bryo ist ersichtlich aus einem Piattenmodell der Urethra eines 
21 cm langen menschhchen Fötus , dessen Abbildung ich dem 
zweiten Abschnitt dieser Arbeit beigeben werde (Taf. 15/16, Fig. 1-2). 
Li diesem Stadium sind vier Rinnen und Falten, die als Grund 
oder Hauptrinnen resp. Falten bezeichneten, vorhanden und 
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zwar verlaufen sie an den auch für das erwachsene Stadium 
charakteristischen Stellen durch die ganze Länge des Modells. 
Bei der Urethra eines 28 cm langen Fötus, von welcher ich eine 
graphische Rekonstruktion besitze (Taf. 15/16, Fig. 3 im !!• Ab- 
schnitt), ist bereits ein etwas grösserer Faltenreichtum zu be- 
merken, am ausgesprochensten aber sind noch weitaus die 
Hauptrinnen und -Falten. Kuznitzkys Modelle, welche sich 
hier anschliessen , da sie von Objekten stammen, welche den 
Endphasen der Fötalperiode angehören, zeigen noch keinen 
wesentlichen Fortschritt in der Differenzierung von Falten. 
Anders bei der Serie von Herzog, welche die Faltung der 
Harnröhre bei einem zweijährigen Knaben erkennen lässt. Man 
sieht hier überall in der Pars cavemosa (auf die Pars prostatica 
will ich nicht eingeben und verweise wegen derselben auf K u z- 
nitzky) die Anfänge der Rinnen und Falten, welche ich oben 
beim Erwachsenen beschrieben habe. Speziell sind bei jenem 
Objekt die Rinnen und Falten 1. Ordnung deutlich entwickelt. 
Dadurch ist das Detail der Pars cavernosa, wie wir gleich noch 
sehen werden, seiner endgültigen Ausbildung bereits sehr nahe 
gerückt. Der proximale Teil besitzt bei jenem Objekt noch 
keine fertigen Rinnen 2. und 3. Ordnung. Sie müssen sich erst 
in der Folgezeit bilden, ohne dass ich den Zeitpunkt genau 
bestimmen könnte, wann dieselben zuerst fertig entwickelt sind. 

Die Frage, inwieweit die Faltung der Harnröhrenwand sich 
ausgleichen kann, hat eine verschiedene Beantwortung gefunden. 
So behauptet z. B. in dem „Handbuch der Urologie*^ (1904) 
Zuckerkand 1 in der anatomischen Einleitung, dass die Urethra 
auch im erigierten Gliede keine Lichtung besitzt, während 
Exner in demselben Werk derselben die Tendenz zuschreibt, 
sich bei der Erektion zu öffnen. 

Auf Grund der anatomischen Verhältnisse lässt sich nach 
gewisser Richtung hin Stellung zu dieser Frage nehmen. Da 
es sich bei den Hauptfalten sowie den Falten 1. und 2. Ord- 
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nung um Gebilde handelt, welche erst allmählich im Laufe der 
Entwickelung und zwar grösstenteils der postembryonalen Ent- 
faltung der Harnröhre entstehen, so ist anzunehmen, dass die 
durch Flächenvergrösserung allmählich zu stände kommenden 
Duplikaturen nicht so fixierte sind als dass sie nicht in be- 
schränktem Maasse sich entfalten könnten. Allerdings ist dabei, 
da die Falten in gesetzmässiger Weise entstehen und auch an 
typischen Stellen im ausgebildeten Zustand gefunden werden, 
anzunehmen, dass stets nach der Entfaltung dieselben Rinnen 
und Falten wieder zu stände kommen, welche auch vorher vor- 
handen waren. Dass eine völUge Entfaltung des Reliefs der 
Harnröhre unmöglich ist, geht daraus hervor, dass die Rinnen 
3. Ordnung von Leisten, welche solid und deshalb ihrem 
morphologischen Verhalten nach unausgleichbar sind, flankiert 
werden. Es kommt hinzu, dass die Differenzierung des Epithels 
innerhalb der Rinnen 3. Ordnung an den Stellen, welche ich 
als drüsenartige Buchten bezeichne, nur verständlich ist, 
wenn es sich hier um stationäre Bildungen handelt. Da die 
Rinnen 3. Ordnung mit ihren Differenzierungen wesentlich in 
den Tiefen der anderen Rinnen gelegen sind, so sind also die 
Endpunkte der grösseren Rinnen und somit die Basis der grossen 
Falten . ge Wissermassen als fixiert zu betrachten. 

Auf Grund des morphologischen Befundes wird man kaum 
annehmen dürfen, dass etwa die Stärke des Urinstrahles ge- 
nügen könnte, um eine beträchtliche Entfaltung der Hamröhren- 
wand hervorzurufen. Dasselbe gilt für Ausspülungen der Harn- 
röhre, von denen also nicht vorausgesetzt werden kann, dass 
der Druck des Flüssigkeitsstrahles genügt, um auch nur das 
gröbere Relief des hier beschriebenen Teiles der Harnröhre aus- 
zugleichen und dadurch etwa antiseptische Wirkungen in der 
erforderlichen Vollständigkeit hervorzurufen. Anders ist dies 
natürlich bei der Einführung von Instrumenten, welche, nament- 
lich bei entsprechendem Kaliber, wohl am ehesten eine Ent- 
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faltung der Harnröhrenwand hervorrufen könneD, soweit dieselbe 
nach dem oben Gesagten üherhaupt als mißlich erscheint 
UnauBgleichbar sind natürlich ausser den bereits besprochenen 
Rinnen 3. Ordnung die Bhndsäcke, mit welchen die grösseren 
Rinnen, speziell die Binnen 2. Ordnung endigen und anter 
diesen die grössten Repräsentanten, nämlich die Morgagni- 
scben Lakuoen, Wenn wir auch erkannten, d&ss die blindsack- 
artigen Faltenendigungen allenthalben in der Peripherie der 
Harnröhre zu finden sind, so ist es natürlich besonders vom 
praktischen Gesichtspunkt aus besonders wichtig, dass eben die 
grössten Exemplare , die Morgagni sehen Lakuneu , an der 
oberen HamrÖhrenwand (nach dem Dorsum penis zu) gelegen 
sind und dass ihre Mündungen makroskopisch gefunden werden 
können. Seitdem Haller die Lakunen als Sitz der GioQorrböe 
bezeichnet hat, beanspruchten diese Gebilde und wohl überhaupt 
alle statioDäreo Buchten und Krypten der Hamröhrenwand das 
besondere Interesse der Pathologen und des Praktikers. Ich 
glaube deshalb, dass ein genaues Stadium des Modells B (Fig. 4 — 7, 
Taf. 11/12) nach dieser Richtung hin neae Aufschlüsse eigeben 
kann und ausser der Hartnäckigkeit von infektiösen Krank- 
heiten der Harnröhre auch andere Eigenschaften — ich denke 
z. B. an die Art des Vorruckens der Gonorrhöe — erklären 
wird. Im Detail die Konsequenzen aus der Beschreibung des 
anatomischen Baues der Harnröhrenwand für die Patholc^e 
und Praxis zu ziehen, moss ich mir für eine andere Gelegen- 
heit vorbehalten.') 

b) Falten und Rinnen der Harnröbrenschleimbaut 

distal von der Einmündungsstelle der Cowperschen 

Drüsen. 

Gehen wir auch hier wieder von einem Querschnitt durch 

das Epithel der Hamröhrenwand dieses Rayons aus (Textfig. 4), 

I) iDwiefem eich durch meine Untersuchiiiigeii für die DigtenaionBplagtik 
n Harnröhre eine anatomische Grundlage schaffen lässt, werde ich an einem 
ideren Ort« erSrUtn. 
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60 ist der erste Eindruck der, dass das Relief ein sehr viel ein- 
facheres ist, wie etwa in TextSg. 3 und in der That ist diese 
relative Einfachheit der Faltung auf sämtlichen Schnitten der 
Serie immer wieder die gleiche. Einmal ist die allgemeine Form 



HO 



des Querschnittes eine andere als sie in der Textfig. 3 bemerkbar 
war; verbinden wir nämlich die Endpunkte der Rinnen mit- 
einander, so ei^ebt sich eine Figur, welche einem Kreis ziem- 
lich ähnlich ist, nicht wie bei dem proximalen Teil der Harnröhre 
einem Ei verglichen werden kann. Die vier entlegensten Funkte 
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der allgemeinen Peripherie, in welcher die Rinnenendpunkte 
liegen, wird, wie bei Textfig. 3 von den Enden der Hauptrinnen 
eingenommen (A, B, C, D)i so dass in dieser Hinsicht Über- 
einstimmung mit den proximalen Teilen der Pars cavemosa 
besteht. Auch die Rinnen 1. Ordnung und die ihnen ent- 
sprechenden Falten 1. Ordnung (Aj, B^, Cj, D^ und Ij, IIi, Uli, 
IVi) sind vorhanden und von den Hauptfalten und Hauptrinnen 
dadurch unterschieden, dass sie weniger stark entwickelt sind 
als jene. Dagegen fehlen — und dies ist ein weiterer Unter- 
schied gegenüber dem proximalen Teil der Pars cavernosa — 
vollständig die Rinnen 2. und 3. Ordnung und die ihnen ent- 
sprechenden Falten und Leisten. Ausbuchtungen der Rinnen 
1. Ordnung, welche auf dem Schnitt vielleicht als solche er- 
scheinen könnten, ergeben sich bei Verfolgung der Serie immer 
als angeschnittene Ausführungsgänge von kleineren oder grösseren 
Drüsen (subepitheliale oder submuköse Formen). Auch hier sind 
manche Verschiedenheiten des Details im mikroskopischen Bild der 
Falten geradeso wie bei dem proximalen Teil dadurch erklärbar, 
dass gelegentlich die Falten 1. Ordnimg aufhören und neue be- 
ginnen und somit auf den Schnitten Höhendifferenzen zwischen 
den einzelnen Falten eintreten können. 

An der Hand des Modells A vom proximalen Teil der Pars 
cavernosa kann man sich leicht eine Vorstellung machen über 
den Bau des hier behandelten distalen Abschnittes. Denken 
wir uns in Fig. 1 — 3 Taf. 11/12 das relativ schwach sichtbare Relief 
der Falten 2. Ordnung ausgeglichen, wie man es etwa durch 
Glättung des Wachsmodells mittelst energischer Behandlung 
durch den heissen Spatel erzielen könnte, so würde ein, was die 
Art der Falten angeht, im wesentlichen getreues Schema des 
distalen Teiles der Harnröhrenwand innerhalb der Pars caver- 
nosa resultieren. Denn es wären dann nur noch die Haupt- 
falten und Falten 1. Ordnung mit den dazu gehörigen Rinnen 
und Morgagni sehen Lakunen vorhanden, wie es in der Tat in 
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diesem Harnröhrenabschnitt der Fall ist, während alles übrige 
Detail, welches den hinteren Abschnitten der Pars cavernosa 
erat die ausserordentliche Komplikation des Reliefs verleiht, 
nicht vorbanden wäre. 
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4. Die Richtung der Rinnen und Falten ist im allgemeinen 
eine dem Verlaufe der Harnröhre parallele. Bei den 
Hauptrinnen und -Falten giebt es hiervon keine Aus- 
nahme, bei den Rinnen und Falten 1. Ordnung kommen 
an den Enden gelegentlich kleine Abweichungen vor- 
bei denjenigen 2. Ordnung sind dieselben häufiger, die 
Rinnen 3. Ordnung und die sie begrenzenden Leistchen 
verlaufen regellos, ebenso häufig schräg und quer wie 
in der Längsrichtung. 

5. Die Hauptrinnen und -Falten erstrecken sich wahr- 
scheinlich durch die ganze Länge der Pars cavernosa. 
alle übrigen haben nur einen beschränkten Verlauf und 
zwar sind sie um so kürzer, je niedriger ihre Entfal- 
tung ist. 

6. Die Rinnen 3. Ordnung des proximalen Teils der Harn- 
röhre weisen partiell einen von der übrigen epithelialen 
Deckschicht der Schleimhaut abweichenden Epithel- 
überzug auf: drüsenartige Buchten s. vor. Kapitel. 
Alle Bb'ndsäcke und die zu ihnen gehörigen grösseren 
Repräsentanten dieser Art, Lacunae Morgagni, besitzen 
gewöhnliches Deckepithel und keine konstanten Be- 
ziehungen zu Drüsen. 

7. Ein Ausgleich der Falten der Harnröhrenwand ist nur 
in beschränktem Maasse möglich und nach einem solchen 
bilden sich immer wieder dieselben Falten, die vorher 
bestanden. Das feinere Relief des proximalen Teiles 
der Pars cavernosa (Rinnen 3. Ordnung) und die Lakunen 
sind stationär. 
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dung desselben gehören) und dem entodermalen Anteil der- 
selben gelegen ist (vgl. S. 69), so wäre daran zu denken, dass die 
Verschiedenheiten des Baues der ausgebiWeten Harnröhren- 
schleimhaut innerhalb der Pars cavemosa beim Menschen, ob- 
gleich bei diesem der embryonale Nachweis der thatsäcfalichen 
Begrenzung von Ektoderm und Entoderm an der fraglichen 
Stelle zur Zeit noch nicht erbracht ist, auf einer verschieden- 
artigen Herkunft der betreffenden Schleimhautbezirke aus den 
Keimblättern zurückzuführen sei. Im folgenden Abschnitt werde 
ich bei Besprechung der Entstehung der acoessorischen Ge- 
schlechtsdrüsen hierauf zurückkommen und die Frage der Zu- 
rückführung der einzelnen Teile der ausgebildeten Harnröhre 
auf die ursprüngliche ontogenetische Zusammensetzung aus ver- 
schiedenen Keimblättern im Zusammenhang erörtern. 



. J 
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Tafel 11/12. 

Fig. 1—3 gibt Modell A wieder, Vergrösserang 19 fach. Fig. 1 zeigt die 
untere, Fig. 2 die obere, Fig. 8 die rechte Seite der Harnröhre und zwar die 
Aussenwand des isolierten Epithelschlauches (vgl. Text S. 68 und S. 112, 
dort auch die Erklärung der Buchstabenbezeichnung). Das Modell ist so ge- 
stellt, dass die kraniale Durchschnittsfläche nach oben schaut, die kaudale 
nach unten. Die obere Fläche ist bei den drei Figuren dieselbe. Bei Fig. 2 
und 3 ist das unterste Stück des Modells nicht dargestellt. 

Fig. 4 — 7 entspricht dem ganzen Modell B oder Teilen desselben. Yer- 
grösserung 135 fach. In Fig. 4 ist durch die Schnittlinie (Sohn) an der Oberfläche 
angegeben, wie das Modell zerteilt wurde, um das in Fig. 5 dargestellte 
isolierte hintere Stück der Falte zu gewinnen (vgl. auch Text S. 69, 108, 115). 
Die Bezeichnungen mit Buchstaben Icorrespondieren mit den bei Modell A ange- 
wendeten (im übrigen vgl. Text S. 115,). Über das Verhältnis des Modells B 
zu Modell A gibt Textfigur 3, S. 107 und die Beschreibung derselben im Text, 
S. 106—112 Aulischluss. Das Modell ist so gestellt, dass die kraniale Schnitt- 
fläche nach oben, die kaudale nach unten schaut Bezüglich Fig. 7 vgl. Text 
S.80. 

Tafel 13/14. 

Fig. 8 : Stück eines Querschnittes durch den Abschnitt der Pars cavemosa, 
welcher sich distal von der Einmttndungsstelle der G o w pe r sehen Drüsen be- 
findet. VergrOsserung 155 fach. Dr. Anschnitte von Drüsen oder Drflsenaus- 
fühmngsgänge, G. Blutgefässe, o. basale Epithelzellen (Ersatzzellen), L. durch- 
wandernde Leukocyten im Epithel, Dr\ angeschnittene Drüsenkuppe. 

Fig. 9: Stück eines Querschnittes durch den Abschnitt der Pars eaver- 
noaa, welcher sich proximal von der Einmündungsstelle der Gowperschen 
Drüsen befindet; Vergrösserung 200 fach. Der mit F. bezeichnete Bezirk ist 
in Fig. 10 vergrüssert abgebildet. B. drttsenartige Buchten, Dr. subepitheliale 
tubuloalveoläre Drüsen, G. Gefftsse. 

Fig. 10: Die in Fig. 9 bezeichnete Falte F. bei stärkerer Vergrüsseruog. 
Vergrösserung 400 fach. B. drüsenartige Buchten. L. durchwandernder 
Leukozyt. 

Fig. 11, 12 und 13: subepitheliale tubuloalveoläre Drüsen in verschiedenen 
Stadien der Ausknidung. Vergrösserung 166 fach. 
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Die sogenannten accessorischen Geschlechtsdrüsen haben von 
jeher die Aufmerksamkeit der vergleichenden Anatomen auf sich 
gezogen. An gründlichen, ihre Morphologie behandelnden älteren 
Werken fehlt es nicht. Auch in der neueren Litteratur kann 
von ihrer Vernachlässigung nicht die Rede sein. Ich will nur 
die unlängst erschienene grosse Arbeit Disselhorsts (1904) 
erwähnen, in welcher wohl so ziemlich alles zusammengetragen 
ist, was emsige, fast ein Jahrhundert messende Arbeit der Kräfte 
verschiedenster Nationen auf diesem Gebiet zu leisten im stände 
war. Allerdings vermisse ich in dieser Anhäufung von That- 
sachen zu sehr die Gliederung, welche durch die morphologische 
Entwickelimg gegeben ist. Letztere muss ontogenetisch und 
vergleichend anatomisch erschlossen werden. Nach dieser Rich- 
tung hat Rauther (1904), dessen Arbeit Di SS elhorst wohl er- 
wähnt hat, aber nicht mehr voll berücksichtigen konnte, eine 
Einteilung der accessorischen Geschlechtsdrüsen versucht. Auf 
Grund seiner Untersuchungen bei Insektivoren und Nagern spricht 
er sich folgendermassen aus: ;,Was die Einteilung der accesso- 
rischen Genitaldrüsen betrifft, so giebt uns hier wohl die Ent- 
wickelungsgeschichte in Verbindung mit der vergleichend-ana- 
tomischen Betrachtung ein natürliches Prinzip zur systematischen 
Anordnung. Ich unterscheide danach imter den von mir be- 
handelten Drüsen drei grössere Gruppen: 
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I. Drüsen, die vom Samenleiter ihren Ursprung nehmen: 
a) einer ampullenartigen Erweiterung des Vas deferens aufsitzend 
oder in dieselbe eingelagert; ich nenne diese Drüsen — um Ver- 
wechselungen mit dfer Vesicula vasis deferentis zu verhüten — 
Ampullendrüsen, Glandulae ampuUarum (= Gl. duetuum deferen- 
tium, Joh. Müller, Gl. vasis deferentis, Oudemans), b) sack- 
oder schlauchförmige Organe mit drüsiger Wandung, gemeinsam 
mit dem Vas deferens im Ductus ejaculatorius ausmündend: 
Samenleiter, Vesicula vasis deferentis (= Vesicula seminalis der 
älteren Autoren, Glandula vesicularis, Oudemans). 

II. Drüsen, die vom Urogenitalkanal ihren Ursprung nehmen 

a) spezifische Drüse, im allgemeinen nur dem männlichen Ge- 
schlecht zukommend; mit glatter Muskelhülle resp. von glatter 
Muskulatur reich durchzogen : Prostata, Glandulae prostaticae ; 
sie mündet in der Nähe des Colliculus seminalis und der Mün- 
dungen der männlichen Samen wege in den Urogenitalkanal; 

b) Drüsen des Urogenitalkanals vielleicht nur in sekundärer Be- 
ziehung zu den Geschlechtsfunktionen stehend; meist beiden 
Geschlechtern zukommend : Harnröhrendrüsen , Gl. urethrales. 
Sie lassen sich unterscheiden in 1. zerstreute Urethraldrösen 
in Gestalt einzelner Tubuli; ausnahmsweise auch geschlossene 
Drüsenmassen, den Canalis urogenitalis in mehr oder weniger 
weiter Ausdehnung umgebend, aber stets ;,innerhalb des Mus- 
culus urethralis" gelegen, 2. morphologisch individualisierte Massen 
von Urethraldrüsen , meist in nur einem Paar , bisweilen in 
mehreren (Marsupialier) Paaren vorhanden, mit meist nur je 
einem (bei Lepus mehreren) Ausführungsgängen in die Pars 
bulbosa urethrae ausmündend: Glandula Cowperi s. bulbo-ure- 
thralis. Hierzu gehören auch die drei oberen BUndschläuche 
bei Lepus; „Glandulae urethrales paraprostaticae" (oder obere 
Cowpersche Drüsen [Still in g]). Die Cowp ersehen Drüsen 
zeichnen sich durch eine selbständige Hülle von quergestreifter 
Muskulatur aus. 



BeitT. t. Bktologie etc. i. DwgMJtalk«— h i MmuaB «. aräw DAm. 139 

nL Drflsen der ftaeserea Geschloditswei^sn^ und der 
Ii^oinaln^ioo : sie nehmen ihren Urepmog von der Epidmnis." 
Diese teih er an in st^be, weldie aoB TalgdrQsen nnd in 9ol<^, 
wddw ans SchwMSBdiQsen herrorg^angen sind ; sie leigen dem- 
gemSas teils einen alveolftren, teils einen tnbulösen Typos. 

Ans dem Folgenden wird herrorgehen, dase ich eine etwas 



1. Spezielle Ontogenie, mikroskoplache Anatomie 
nnd Histologie der Drüsen. 

Die Untersuchungen betreffen hauptsäcblicb die Drtisen des 
ektodermaten MündongsBtückes der SamenharnrOhre. An ihre 
Spitze sind die Cowpersohen Drüsen zu stellen; dahw will 
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ich sie im nachfolgenden auch am ausführlichsten berücksich- 
tigen. Bei ihrer Schilderung will ich nicht nur meine eigenen 
Untersuchungen verwenden, sondern diese mit alledem was die 
früheren Bearbeiter dieser Drüsen festgestellt haben zu ergänzen 
versuchen. Was die übrigen Drüsen anbelangt, wird mir bei 
ihrer Besprechung lediglich darum zu thun sein, ihre ontogene- 
tische Stellung zu präzisieren. 



a) Untersuchungsmaterial und Technik. 

Wenn es mir auch nicht vergönnt war, die allererste Ent- 
wickelung der in Frage stehenden Drüsen beobachten zu können, 
so konnte ich doch die weitere Entwickelung derselben desto 
genauer verfolgen. Durch Professor v. Lenhoss^k's (Budapest) 
Liebenswürdigkeit, der mir fast das ganze aufgearbeitete Material 
von Herzogs^) Untersuchungen zur Verfügung stellte, wurde 
mir sehr viel Mühe und Arbeit erspart. Das übrige Material 
habe ich dem Entgegenkommen von Professor Braus (Heidel- 
berg) zu verdanken. Es besteht aus einer Serie der Ausfüh- 
rungsgänge der ausgewachsenen Cowper sehen Drüsen und einem 
"danach angefertigten Plattenmodell der Ausführungsgänge (vergl, 
I. Abt. S. 67), ferner aus verschiedenen Embryonen, Föten, 
kindlichen und erwachsenen Objekten, welche ich gehärtet er- 
hielt oder selbst fixierte und zu Serien und Modellen ver- 
arbeitete*). 

In der folgenden Aufzählung meines Untersuchungsmaterials 
werde ich dasselbe nach Lebensalter resp. Körperlänge (Kopf- 
Steiss) ordnen und die Serien von Herzog mit H., die von 
Braus mit B und meine endlich mit L bezeichnen. 



1) Herzog, Arch. f. mikr. Anat. Bd. LXIII. 

2) Sämtliche Modelle dieser Arbeit wurden von mir am I. inteinationalen 
AnatomenkoDgress in Genf (1905) demonstriert. 
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I. 45 mm langer menschlicher Embryo H 6 

II. 60 mm langer menschlicher Embryo H 6 

III. 65 mm langer menschlicher Embryo H S 

IV. 68 mm langer menschlicher Embryo H 5 
V. 70 mm langer menschlicher Embryo. H 6 
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rarische Studien mir das Material vieler anderen Untersucher 
zugänglich gemacht. 

« 

b) Die Drüsen der gekuAdären Samenröhre. 

a) Cowpersche Drüse. 

1. Eigene Untersuchungen. 

Ich habe die Eutwickelung der Co wper scheu Düüge vom 
Anfange des dritten Monats ab verfolgen können. Vitalis 
Müller nahm seine Untersuchungen bei 6*/* cm langen Em- 
bryonen auf; meine Beobachtung beginnt schon bei 48 mm 
langen und zähle ich bis zu dem Stadium von 70 mm 5 Em- 
bryonen, welche jünger sind als dieser. Trotzdem kann ich zu 
der ersten Entwickelung dieser Drüsen glicht Y^espntjich mehr 
J}eitragen als obiger Autor. Sie entstehen wahrschi^inlich — das 
allererste Auftreten konnte ich nicht beobachten — ^ Ende 
des zweiten Monats als solide schlauchartige Wucjierpngen des 
Samenröhrenepithels. Sie erscheinen schon bei (Jem von mir 
untersuchten Stadium (48 mm) auf der typischen Stelle der hinteren 
Wand des Canalis genito-urinalis. Auch schien es mir, als ob 
die Schläuche • nicht nackt wären , sondern dass eine Art ge- 
drängten embryonalen Gewebes um sie herum eine Hülle bildet. 
Ihre typischen Beziehungen zum Bulb|is waren nicht feststell- 
bar, weil der Bulbus in diesem Stadium poch kaum angedeutet 
ist. Ich will schon hier darauf kurz hindeuten, d^ss flie Co wp er- 
sehen Drüsen die am frühesten aiiftretenderi drüsigen Anhänge 
des Canalis genito-urinalis sii^d. 

Ein Fortschritt zu dem oben beschriebenen Entwicjjjelungs- 
grad ist schon bei dem 65 mm langen Embryo zu verzeichnen. 
(Textfig. 1.) Bei diesem sind die noch immer i^nvej;? wagten 
Schläuche der C o w p e r scheiß Drüsen teilweise sphon aijsgeböhlt, 
so wie es M ü 1 1 e r für seixien ß V* cm langen ßmbryo beschrieb. 
Die ersten Zeichen einer Verästelung sind hier im Aiif(xeten 
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eines kleinen Seitenastes Bchon nachweisbar. Die Drüsen (C. D.) 
liegen zwischen den zwei durch eine breite Raphe geteilten 
Bulbi. Sie ziehen ein Stück lang dicht unterhalb der Schleimhaut 
des Canalis genito-urinalig hin. Bei dem 68 mm langen Embryo 



65 mm langer menachlicher Embryo, männlich. Cowperecbe OrÖBeo in der Baphe 

bnlbi (Vergrösserung; 4B:1). 

TJ. SaiDeabamrClire. C. T>. Cowpersche Drüsen. H. b. c, Mdbc. bulbocRvernosua 

M. i. c Muh. ischioeavernoiiis. C. c. p. Corpui caTemosam pcnii. P. Os pnbia 

A. Dorsale QefüsB- and Nervenbündel des Penis. 

finde ich die Co wperschen Drüsen schon stärker verästelt. Die 
einzelnen Äste haben einen parallelen Verlauf, Nur der Stamm- 
Bchlauch — ich will den Ausdruck „Ausfühningagang" absichtr 
lieh aus später darzulegenden Gründen nicht benutzen — besitzt 
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ein Lumen. Die Unterschiede, welche der nun folgende 70 nun 
lange Embryo zeigt, sind im allgemeinen bloss quantitativ, doch 
können wir hier eine accessorische Drüse beobachten, welche 
an Entwickelungsgrad nicht viel hinter den zwei anderen zurück- 
bleibt. Bei dem 105 mm langen Embryo erhalten auch schon 
die Verzweigungen Lumina, und bei dem 120 mm langen konnte 
ich schon das sich durch auffallende tinktorielle Unterschiede 
dokumentierende Auftreten eines thätigen Drüsenepithels nach- 
weisen. Je älter die untersuchten Embryonen waren, desto mehr 
Beziehungen haben die Drüsen zu dem inzwischen sich all- 
mählich differenzierenden Bulbus gewonnen. Merkwürdig ist 
ein sozusagen wetteiferndes Wachstum der Drüse und des Bulbus. 
Der schlanke lange Stammschlauch hat scheinbar das Bestreben, 
seine Verästelungen aus dem Bereiche des Bulbus herauszu- 
schieben. Der Bulbus zeigt wiederum die Tendenz, seine beiden 
Hälften enger aneinander zu schliessen, zu vereinigen und be- 
engt dadurch die sich entwickelnden Drüsengänge, welche, wenn 
sie nicht nach der Mitte oder nach der sekundären Samenröhre 
zu ausweichen, von demselben eingeschlossen werden. Dadurch 
wird es zu erklären sein, dass die Drüsen beim Erwachsenen 
gewöhnlich in einer Ebene nahe der Medianebene und parallel 
zu dieser liegen. 

Ist das Längenwachstum der Drüsen nicht so schnell, dass 
sie ihre ersten Verzweigungen rechtzeitig bis zur hinteren Grenze 
des Bulbus hinausschieben können, so werden dieselben — an- 
genommen, dass sie nach oben nicht aus dem Bereiche des 
Bulbus heraufgeschoben worden sind — durch die sich bildende 
derbe Hülle desselben eingeschlossen und entwickeln sich in 
seinem Gewebe weiter. Durch diese Beziehungen, in welche die 
Drüse zu dem Bulbus tritt, sind wir im stände, an ilir einen 
interbulbären (Textfigur Nr. 2, zwischen BB), einen iutrabul- 
bären (Textfigur Nr, 3) und einen extrabulbären (Textfigur Nr. 2, 
oberhalb BB) Teil zu unterscheiden, worauf ich bei der Be- 
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Fig. 2. 

280 mm langer menschlicher Embryo, männ- 
lich. Extra- und interbulbäre Drüsenteile. 
(Vergr. 39 : 1). B. B. Bulbus urethrae. 
R. Baphe bulbi. 



Fig. 3. 

210 mm langer menschl. Embryo, 
männlich. Intrabulbär gelegene Par- 
tien der Cowperschen Drüsen. Raphe 
punktiert. B. Bulbus (Yergrösse- 
rung 39 : 1). 



sprechung älterer Stadien noch zurückkommen werde. Auch 
für das stammesgeschichtliche Verhältnis der Drüsen und des 
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Bulbus gewinnen wir aus ihrem zeitlich verschiedenen Auftreten 
einen Fingerzeig. Wir müssen die Drüsen als älter betrachten 
was durch die vergleichende Anatomie bestätigt wird. 

Nach der von dem 21 cm langen Embryo stammenden Serie 
wurde das Plattenmodell C verfertigt (Taf.15/16, Figg. 1 und 2). 
Es ist ein Stück desCanalis genitourinalis mit den beiden Cowper- 
schen Drüsen rekonstruiert worden. Die Samenröhre hat eine Bie- 
gung, deren Krümmungsradius den beim Erwachsenen vielfach 
übertrifft (Curvatura subpubica). Die Dicke des Schlauches ist eine 
gleichmässige , es ist daran die spätere Fossa bulbi noch nicht 
zu entdecken. Über ihre Faltung haben wir uns schon im ersten 
Abschnitt dieser Arbeit (S. 117) ausgesprochen. Die Einmündung 
der Co wp ersehen Drüsen finden wir auf den Seiten der hinteren 
Grundfalte dicht nebeneinander und ungefähr in gleicher Höhe 
am Anfange des aufsteigenden Schenkels des Canalis genito- 
urinalis. Die ganze Lagerung der Drüsen ist eine mit dieser 
Biegung fast parallele. Es ist das Bestreben, sich den sehr 
engen räumlichen Verhältnissen anzupassen, nicht zu verkennen ; 
man denke nur an die Schmächtigkeit der Dammanlage. Da- 
durch wird teilweise auch ihre vorwiegende Längsausdehnung 
bedingt sein. Im Mesoderm des jungen Dammes differenzieren 
sich ja erst verhältnismässig langsam die Gebilde, welche den 
Platz zwischen Körperoberfläche und Co wp er scher Drüse ein- 
nehmen, und welche in ihrer späteren Entwickelung mit den- 
selben in so enge Beziehungen treten. Die langen, schlanken 
Stammschläuche verlaufen in ihrer ganzen Länge einander parallel, 
nur ist die Lage des rechten eine von der Samenharnröhre etwas 
entferntere als die des linken. Ihre Beziehungen zum Bulbus 
canalis genito-urinalis sind am Modell durch die Färbung ver- 
anschaulicht, indem der extrabulbäre Teil blau, der intra- resp. 
iuterbulbäre leicht grün bemalt ist. Die Stammschläuche liegen 
im Bulbus, die Drüsenkörper nach hinten ausserhalb desselben, 
und zwar beginnt die Teilung der Stammschläuche unmittelbar 
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an der Grenze zwischen den intra- und extrabulbären Teilen. 
Die Teilung ist eine plötzliche. Vier bis fünf Hauptäste, welche 
untereinander liegen, verlassen den Stammschlauch gleichzeitig. 
An diesem können wir eine von beiden Seiten her plattgedrückte 
längliche Erweiterung wahrnehmen, mit entsprechendem Ver- 
halten des Lumens. Ebensolche Verdickungen resp. Erweite- 
rungen sind auch bei dem Abgange der Nebenäste von den 
Hauptästen zu entdecken. Dieselben sind die ersten Anfänge 
der im Inneren der Co wper sehen Drüsen vielfach beschriebenen 
grösseren Hohlräume, welche man im allgemeinen als Sekret- 
reservoire betrachtet hat. Auch hier haben wir einen jener 
häufigen Fälle von Selbstdifferenzierung vor uns, in welchen 
Formationen in der Entwickelung auftreten, bevor die Organi- 
sationen, zu welchen sie im funktionierenden Zustand in Ab- 
hängigkeit stehen, hier also funktionierende Drüsenepithelien 
und die sich stauenden Sekretmassen, gebildet sind. Die Haupt- 
äste schicken ihre Verzweigungen lateral und dem Perineum 
zu. Die medialsten derselben, welche dem Canalis genito-uri- 
nalis am nächsten liegen, sind am meisten verzweigt. Die zwei 
Stammschläuche zeigen ein verschiedenes Verhalten: während 
der rechte an seiner dem Bulbus zugekehrten Seite zahlreiche 
(8) auf verschiedenster Entwickelungsstufe befindliche kleine Aste 
abgibt, bleibt der linke fast ganz glatt. Diese Aste der Stamm- 
schläuche sind dem histologischen Bilde nach jüngere Elemente, 
wie die Endverzweigungen der Drüse. Sie sind nämlich noch 
fast ausschliesslich solid, während die Endverzweigungen über- 
wiegend völlig differenzierte drüsige Anteile besitzen. Daneben 
kommen noch indifferente ausgehöhlte und solide Anlagen vor. 
Einen Zusammenhang zwischen Asten verschiedener Stämme, somit 
ein netzförmiges Weiterwachstum der Drüse, wie es Braus (1900) 
bei Erwachsenen graphisch rekonstruiert und Keibel (1904) bei 
Echidna (Beuteljunges) auf Schnittbildern festgestellt hat, konnte 
ich in diesem Stadium nicht auffinden. Das Epithel der Stamm- 
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Schläuche und der Hauptzweige derselben, sowie das der Er- 
weiterungen war kein differenziertes Drüsenepithel. Ebensowenig 
konnte ich Formverschiedenheiten zwischen Epithelien der Gänge 
und der Erweiterungen wahrnehmen. Kranialwärts von den eben 
beschriebenen Drüsen ergiessen sich zwei einfache Schläuche in die 
Samenhamröhre , welche als accessorische Co w per sehe Drüsen 
zu bezeichnen sind (Taf. 15/16, Figg. 1, 2, A). 

An obige Befunde söhliessen sich die Erfahrungen an, welche 
bei der Besichtigung der graphischen Rekonstruktionen gewonnen 
wurden, die nach den Serienschnittbildern von dem 240 mm 
langen Embryo verfertigt worden sind (Taf. 15/16, Fig. 3). Was 
die äussere Gestaltung der Drüsen anbelangt, sah ich in einer 
besonderen Rekonstruktion der Gesamtform, welche ich nicht 
reproduziere, um die Figurenzahl einzuschränken, (eine graphische 
Isolation der einzelnen Drüsenschläuche führte ich nicht aus), 
dass die linke Drüse ein massiges, ausserhalb des Bulbus liegendes 
Packet bildete, die rechte hingegen, eine unwesentliche Partie 
ausgenommen, innerhalb desselben eingeschlossen war. Ihr Haupt- 
strang liegt fast in der Medianlinie — interbulbär — und ist 
reich mit kurzen Seitenästen versehen, welche in das Bulbus- 
gewebe hineinragen. Die Teilung des Stammschlauches der 
linken Drüse verhält sich genau so wie in dem Modell C, (Taf. 15/16 
Fig. 1 u. 2). Die ganze Anordnung ist gewissermassen gedrängt. 
Das Epithel der Hauptgänge und der noch nicht deutlich wahr- 
nehmbaren Erweiterungen derselben hat sich schon fast auf der 
ganzen Linie als Drüsenepithel differenziert. Namentlich sind 
es die Stammschläuche, an denen dieser Differenzierungsprozess 
am weitesten fortgeschritten ist. Auch hier zeigen die Stamm- 
schläuche ein voneinander verschiedenes Verhalten. Während 
der rechte bis fast an seiner Einmündung mit kleinen drüsigen 
Anhängen dicht besetzt ist, kommen solche auf dem Hnken nicht 
vor (Taf. 15/16, Fig. 3). Der Verlauf der Stammschläuche ist wie 
früher mit der Samenharnröhre parallel. Beide münden an der 
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hinteren Hauptfalte der Samenharnröhre, der linke etwas mehr 
kranial. Die drüsigen Anhänge des Stammschlauches zeigen auch 
hier noch teilweise einen embryonalen Charakter, obgleich sie 
histologisch grösstenteils sdion als Drüsen charakterisiert sind. 
Zwischen der Einmündung der beiden Stammschläuche ist eine 
ganz kleine accessorische Drüse gelegen. — AUmähüch nähern 
wir uns der Form, welche eine vollständig funktionsreife Drüse 
einnehmen muss ; dieselbe wird auch schon bei dem ax^ht Monate 
alten Embryo beinahe vollkommen erreicht. Die Bilder, welch^ 
uns die Aufarbeitung dieses Objektes liefert, zeigen alles Gesagte 
in einem noch vollkommeneren Maasse. Die Erweiterungen zeigen 
hier das beschriebene niedrige Epithel, die Stammschläuche sind 
in ihrer ganzen Länge mit kleinen wandständigen Alveolen be- 
setzt und dadurch ihre ganze Wand, welche durch hineinragende 
Leisten gefaltet erscheint, in eine grosse secernierende Fläche 
verwandelt. Besser als durch jede Beschreibung wird dieses 
Verhalten durch die beigegebene Zeichnung illustriert (Taf. 17/18, 
Fig. 1). überraschend klar sehen wir da, wie das indifferente 
Gangepithel in ein Sekretionsepithel verwandelt wird. An einer 
Stelle sieht man in einer Strecke indifferenten Epithels eine 
Alveole, drei, zwei, sogar eine secernierende Zelle eingeschoben, 
an einer anderen ebenda zwischen den Alveolen zwei-dreizellige 
Reste des embryonalen Epithels. Topisch liegt die linke Drüse 
weiter von der Samenharnröhre ab und grösstenteils inter- resp. 
intrabulbär. Der Stammschlauch derselben entbehrt auch bei 
ihr der verzweigten drüsigen Ansätze nicht. Auch hier treff^i 
wir kranial von der fast zur gleichen Höhe erfolgten Einmün- 
dung der Drüsen zwei unverzweigte accessorische Drüschen an. 

Von den Co wp ersehen Drüsen des zweijährigen Knaben 
entwirft Herzog in seiner Profilrekonstruktion ein Bild, welches 
dem obigen entspricht. 

Mit den histologischen Bilde, welches uns die Untersuchimg 
der Co w per sehen Drüse des Erwachsenen bietet, werde ich 
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mich nicht beschäftigen. Die Unterschiede zwischen einer solchen 
und einer von dem Ende der Fötalperiode stammenden Drüse 
smd nur quantitativer Natur. 

Um das eigentümUche Verhalten der Stammschläuche ganz 
zu beleuchten, kann ich auf zwei nach der Serie XVII ange- 
fertigte Plattenmodelle verweisen. Das eine stellt die Relationen 
dieser Stammschläuche mit dem Canalis genito-urinalis dar (siehe 
I. Teil, Tafel 11/12, Figur 1--3). Wir sehen, wie diese nach ihrem 
längeren dorsoventralen Durchmesser gestellten, elUpsoiden Ge- 
bilde sich in Falten der Samenharnröhre hineinlegen, dicht an 
ihren Wänden verlaufen und sich dann in den Endpunkt einer 
Bucht ergiessen, welche sich proximalwärts ein Stückchen lang 
lakunenartig erstreckt und sich dann in die Ausführungsgänge 
fortsetzt. Die äussere Oberfläche der Gänge ist recht abwechse- 
lungsreich von mannigfachen Vorsprüngen und Einsenkungen 
unterbrochen. Dieselben entsprechen den wandständigen Alveolen. 
Es kommen davon an den Schläuchen einfache, sowie auch ver- 
zweigte vor. Ein klares Bild über diese Verhältnisse verschafft 
uns das 150 mal vergrösserte modellierte Detailstück (Modell D, 
Tafel 15/16, Fig. 4). Wenn man dasselbe betrachtet, wird man be- 
greifen, warum ich diese Gänge als Stammschläuche und nicht 
als Ausführungsgänge bezeichne. Denn das, was wir nun vor 
uns sehen, ist eine Drüse mit einem Lumen von wechselndem 
Durchmesser. Ein BUck auf einen Schnitt (Tafel 17/18, Fig. 4) be- 
stätigt diese Annahme : wir sehen daran nur Drüsenepithel. 
Bei dem Übergang in die lakunenförmige Faltenverlängerung 
hören die drüsigen Elemente auf, dadurch erfolgt eine Reduktion 
der Lichtung und so kommt es, dass die Stammschläuche in 
ihrer Einmündung das kleinste Kaliber besitzen. 

Versuchen wir nun aus diesen Beobachtungen den Kern 
kurz herauszuschälen. Wir haben schon oben auf das den 
räumlichen Verhältnissen angemessene Wachstum der Cowper- 
schen Drüsen hingedeutet. Wie wichtig die Rolle der parallelen 
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Entwickelung und des mit dem Bulbus wetteifernden Wachs- 
tums der Drüse für die äussere Form ihrer Ausbildung ist, 
geht aus der Beschreibung der älteren Entwickelungsstadien noch 
mehr hervor. Da sahen wir, wie oft die eine oder die andere 
Drüse in diesem Wettrennen die besiegte bleibt und sich lebens- 
lang innerhalb der geschlossenen Räume des Bulbus entfalten 
muss. Die langen glatten Schläuche hingegen , welche sich 
rechtzeitig über die Bulbusgrenze hinausgeschoben haben, schicken 
ihre Sprossen in das gleichsam eroberte freie Terrain hinaus. 
Nach dieser ersten Periode der excessiven Arbeit, folgt ein langer 
Abschnitt der Ruhe für die Stammschläuche. Schon stehen ihre 
Sprösslinge auf einer höheren histologischen DifEerenzierungs- 
stufe, bis sie sich entschliessen , diese einzuholen. Ja, sie be- 
gnügen sich jetzt nicht allein mit der morphologischen Umwand- 
lung ihres Epithels, sondern lassen ihre Oberfläche durch eine 
Unmasse von kleinen alveolären Sprossen vergrössem, das Ver- 
säumte so nicht nur einholend, sondern im Endresultat weit 
überbietend. Die im Bulbus eingeschlossenen Drüsen hingegen 
lassen schon viel früher in fast der ganzen Länge des Ganges 
hochentwickelte Anhänge entstehen und die endgültige Um- 
wandlung ihres Epithels geht mit der der anderen Drüsenteile 
zu gleicher Zeit und mit gleicher Intensität vor sich. Eigent- 
liche Ausführungsgänge besitzen hiermit die Cow- 
perschen Drüsen des Menschen nicht. Die langen 
Gebilde, welche die Samenharnröhre mit dem aus- 
gedehnten Drüsenkörper verbinden, dürfen nicht 
als solche aufgefasst werden: sie sind den eigen- 
tümlichen räumlichen Verhältnissen angepasste 
secernierende Drüsenteile. 

Die Erweiterungen in der Drüse sind so aufzufassen, dass 
der grosse, sogenannte centrale Hohlraum durch die gleichzeitige 
Verzweigung sämtlicher Hauptgänge bedingt wird und als Sekret- 
reservoir dient; die niedrigere Beschaffenheit seiner tinktoriell 
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nicht von gewöhnlichem Deckepithel unterschiedenen Zellen be- 
trachte ich ebenso als Vererbimg einer dxuxjh funktionelle An* 
passung verursachten Veränderung, wie die Entstehung dieser 
Erweiterung selbst, die sich noch bevor die Drüsen funktionieren 
und der Hohlraum als Reservoir benutzt werden kann, entwickelt 
(Selbstdifferenzierungen). Dasselbe Verhalten wiederholt sich, 
bloss quantitativ verschieden, bei der Weiterverzweigung der 
Hauptgänge. 

Fassen wir jetzt die äussere morphologische Gestaltung der 
Cowp ersehen Drüsen während ihres ganzen hier geschilderten 
Eutwickelungsganges ins Auge, so ergiebt sich ein Bild, welches 
vielleicht allgemeinere Bedeutung für die Drüsenentwickelung 
besitzt. 

Die äussere Gestaltung unserer Drüse verändert sich viel- 
fach im Laufe der Entwickelung. Diese Veränderungen hängen 
mit dem Auftreten der sekretorischen Elemente zusammen. In 
ihrer ersten Entwickelung erscheint die Drüse als ein einfacher 
Schlauch (Tubulus, tubulöse Einzeldrüse), später verzweigt sie 
sich (tubulöse verästelte Drüse), und sich noch mehr verästelnd 
wird sie zu einer tubulösen zusammengesetzten Drüse. Jetzt 
beginnt die Differenzierung der Epithelien. Die secemierende 
Fläche, welche sich so bildet ist nicht gross genug. Die räum- 
lichen Grenzen einer Verzweigung sind durch die Nachbargebilde 
gegeben und so muss in Anpassung an diese die Vergrösserung 
der sekretorischen Fläche in einem sekiuidären Auftreten von 
Drüsenbläschen vor sich gehen, welchen Vorgang wir an dem 
Stammschlauch sehr schön verfolgen konnten. Dadurch erhalten 
wir als endliche Gestalt der C o w p e r sehen Drüse des Menschen 
eine tubuloalveoläre Form. Die allererste Erscheinung hat keine 
plastische Wiedergabe nötig. Mein Plattenmodell stellt die Drüse 
als eine tubulöse zusammengesetzte dar. Braus und Maziarski^), 
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von denen der erstere graphisch, der letztere plastisdi einen 
Teil der Drüse rekonstruierten, waren die ersten, die allen An- 
gaben der früheren Autoren widersprechend, ihren Bau als zu- 
sammengesetzt tubuio-alveolär resp. alveolär-tubulös beschrieben. 

Durch obige Beobachtungen wird den Ausführungen M a z i a r s - 
kis eine ontogenetische Grundlage geschaffen und dadurch die 
Gültigkeit seiner Theorie der Vergrösserung der Sekretionsober- 
fläche unterstützt. 

Auffallend früh beginnt die Sekretion der Co wp ersehen 
Drüsen, ein Umstand, welcher schon die Aufmerksamkeit von 
Vitalis Müller auf sich zog. Auch ich sah bei dem 280 mm 
Embryo schon sicher Sekret in einzelnen Drüsenschläuchen. 
Erklärlich wird diese Früh-Sekretion aus der Herkunft der 
Drüsen aus dem Ektoderm, über welche ich im allgemeinen 
Teil sprechen werde. Da auch andere Drüsen des Ektoderms 
(Talgdrüsen der Haut) bereits am Ende des fünften Monats 
funktionieren, so liegt also hierin nichts Exzeptionelles. Keines- 
falls darf man aber diesen Prozess mit den in der Mamma 
und Prostata sich abspielenden Schwangerschaftsreaktionen 
(Halb an 1905) analogisieren. 

Ich möchte noch meine Befunde bei einer neugeborenen 
Ratte und einem zwei Tage alten Kaninchen mitteilen. Bei 
beiden stand die Entwickelungsstufe der Drüse weit hinter der 
des Menschen zurück. Bei der Ratte hatte bloss der Stamm- 
schlauch eine Höhlung, die Verästelungen waren durchwegs 
solid. Der Stammschlauch sowie die kurzen Äste waren sehr 
dick. Die eigentümliche topographische Lage der Drüsen und 
sonstige Einzelheiten sind aus der Abbildung zu ersehen 
(Textfig. Nr. 4). Besonders möchte ich die Aufmerksamkeit auf 
die keulenförmige Masse, in welcher die Drüse eingebettet liegt 
und welche als eine noch nicht ganz differente Muskelmasse 
erscheint, lenken. Die Lage der verzweigten Drüsenschlfiuche 
ist hier extrabulbär. Die Gänge verlaufen eine Zeitlang über 
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dem Bulbus, sie Bteheu ToneinaDder ziemlich weit ab. Bei dem 
KaniDchen iat das Drüaenpaar etwas höher entwickelt. Die 
ersten Verästelungen besitzen schon ihren Hohlraum , welcher 
in dem Austübningsgange ein ziemlich beträchtlicher ist. Die 



Cowperache DrüBen einer nengeboreDen Hatte (Vet^rawemiig 55 : 1). 

C. C. Cowpereche Drüsen. U. Samen hamrbhTe. C. c. p. CorpD» eaTerDOBUm penis. 

M. Muskelkeule. 

Art der Verästelung sieht der beim Menschen beobachteten 
frappant ähnlich. Die einzelnen Astchen sind mit einer im 
Kreis angeordneten Hülle versehen, welche sich zu dem musku- 
lösen Überzug derselben später umwandelt. 

Im nachfolgenden stütze ich mich auf fremde Beobach- 
tungen. 
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2. Beobachtungen anderer. 

K ei bei (1905) beschrieb die erste Entwickelung der Co w- 
p ersehen Drüsen bei Echidna. Er konnte feststeilen, dass die 
ersten Anlagen derselben im Ektoderm, an der Wurzel des 
Genitalhöckers entstehen (Embryo 45 a, grösste Länge 7,7 mm, 
Kopflänge 5 mm) und zwar ziemlich weit von der Medianlinie 
entfernt. 

Durch die Bildung der Samenröhre, welche durch eine Zu- 
sammenbiegung der Ränder des Geschlechtsgliedes entsteht, 
nähern sich die Ursprungsstellen der beiden Drüsen mehr ein- 
ander und kommen schliesslich an die Seitenwände des ventralen 
Divertikels zu liegen, aus welchen die Samenröhre ihren Ur- 
sprung nimmt. Die Muskulatur der Drüse sah er sich mit der 
ersten Entwickelung der Hautmuskulatur abspalten. Nach der 
Beschreibung, welche der Autor uns von diesem Vorgang giebt, 
möchte ich die Masse, welche wir um die Anlage der Cowp er- 
sehen Drüse der Ratte herum sahen (Textfig. 4, S. 154) als analoges 
Gebilde betrachten. BeiKeibels Beuteljungen B erscheint die 
Drüse als ziemlich verzweigt und zwar findet man ein netz- 
förmiges Weiterwachstum ihrer Elemente. 

Die grosse Wichtigkeit obiger Befunde liegt auf der Hand 
Sie bilden sozusagen den Eckstein der Einteilung der Drüsen, 
die ich im allgemeinen Teil zu zeigen habe. Ich will nur noch 
auf zwei Einzelheiten aufmerksam machen. Bei Echidna er- 
giessen sich die Drüsen in die ventrale Ausbuchtung des An- 
fangsstückes der Samenröhre, beim Menschen an der hinteren 
Wand der Samenröhre fast in der Medianlinie. Dieser Umstand 
ist durch das Verschwinden des ektodermalen Ansatzstückes am 
entodermalen Sinus urogenitalis und durch die progressive Ent- 
wickelung des definitiven Dammes und des Bulbus leicht zu er- 
klären. Er besitzt aber insofern grosse Wichtigkeit, weil er 
uns die vordere Wand der Samenröhre als den Urboden dieser 
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Drüsen bezeichnet. Die Betonung dieses Uinstandes wird durch 
spätere Ausführungen näher beleuchtet werden. 

Es bleibt noch die Frage nach der Abstammung der Mus- 
kulatur dieser Drüsen, welche ich kurz berühren möchte. Die 
Drüse ist beim Menschen mit einer doppelten Muskulatur ver- 
sehen. Einerseits ist sie von den einzelnen Alveolen angefangen 
durch eine glatte Muskelhülle umgeben, welche die Stamm- 
schläuche bis zu ihrer Einmündung überzieht, andererseits sind 
die Acini (Alveolengruppen) voneinander durch Züge von in 
jeder Richtung verlaufenden quergestreiften Muskelfasern ge- 
trennt, welche sich aber auf die Ausführungsgänge nicht er- 
strecken. Die vor Keibels Arbeit herrschende Ansicht über 
die Abstammung der glatten Muskulatur der Drüse ging dahin, 
dass diese vom Canalis urogenitalis stamme. Die obigen onto- 
genetischen Befunde zeigen, dass die glatte Muskulatur als ein 
Abkömmling der Hautmuskulatur zu betrachten sei. Die quer- 
gestreifte Muskulatur dagegen besitzt nur, glaube ich, sekundäre 
— anfangs wohl nur topographische — Beziehungen zu der 
Drüse, aus welchen sich allmählich ein physiologisches Verhältnis 
bildet. 

Die Arbeit Rauthers (1904) beschäftigt sich wenig mit der 
Entwickelung der Cowper'schen Drüse, die Stutzmann's 
(Zeitschrift für Naturwissenschaft, Halle 1899, B. LXXI) ist eher 
schematisch und enthält keine Daten, durch welche obige Be- 
funde sich ergänzen oder unterstützen Hessen. 

Die vergleichend-anatomischen Beobachtungen über Vor- 
kommen, Zahl und allgemeine histologische Charakteristik unserer 
Drüsen kann ich sehr kurz zusammenfassen. Ihr Vorkommen 
ist von den Monotremen angefangen fast bei allen Säugetieren 
festgestellt. Fehlen sollen sie nach der Zusammenstellung Dissel- 
horsts nur bei den Sirenen, Walen, Delphinen, Canidae und 
einzelnen Arten anderer Ordnungen wie z. B. dem Elefanten. 
Über die Richtigkeit dieser Angaben köimte nur eine genaue 
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mikroskopische Untersuchung entscheiden. Meistens sind sie 
paarweise vorhanden. Im allgemeinen ist es ein Paar, bei den 
Marsupialiern kommen öfters mehrere Paare vor, und auch bei 
Plecotus und Lepus waren zwei Paare zu entdecken. Das fast 
regelmässige Vorkommen accessorischer Drüsen beim Menschen 
weist auch auf die ursprüngliche Multiplizität dieser Drüsen hin. 
Ihre histologische Charakteristik stimmt in den Beschreibungen 
der einzelnen mikroskopisch untersuchten Arten gut überein, 
und zeigt keine wesentlichen Abweichungen von dem Bau der 
menschlichen Drüse. 

/?. Die kleinen Drüsen des ektodermalen Mündungs- 
stückes. 
Die übrigen Drüsen dieses Traktes sind nicht zu einer so 
mächtigen Entwickelung gelangt. Sie aollen den Stoff unserer 
weiteren Ausführungen bilden. 

Es ist in der ganzen, die kleinen Drüsen der „Harnröhre" 
betreffenden Litteratur ein merkwürdiges Chaos zu verzeichnen. 
Dieses ist auf die Verschiedenheit ihrer Bezeichnung durch ver- 
schiedene Autoren zurückzuführen. Sie werden Littre'sche 
oder ürethraldrüsen genannt, ohne Rücksicht auf ihre verschie- 
dene topographische Stellung, ihr verschiedenes histologisches 
Verhalten und, wie ich zeigen werde, auf ihren ontogenetischen 
Wert. Selten hat die Übernahme einer falsch gebrauchten Be- 
zeichnung der menschlichen Anatomie in die vergleichende eine 
solche Verwirrung gezeitigt, wie in unserem Falle. Littre 
(Description de l'uröthre de l'homme. Histoire de l'Acad. royale 
des Sciences. Paris 1771, p. 712 — zitiert noch Robin und 
Cadiat) will ich selbst sprechen lassen. Er äussert sidi folgen- 
dermassen: „La deuxiöme glande plac^ entre les deux mem- 
branes de l'urfethre imm^iatement apres la glande prostate, du 
c6tö du gland (?), est une glande qui n'a point de nom, parce 
qu'elle n'a pas encore 4te döcrite. Cette glande est d'une couleur 
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rouge foncöe; eile forme autour de Turöthre, large d'un pouce 
et ^paisse de deux lignes, et perce la raembrane Interieure de 
TurMhre dans toute sa circonf^rence, par un grand nombre de 
conduits excr^toires qui versent daus ce eanal la liqueur qui la 
glande filtre. Cette liqueur est un peu mucilagineuse et par 
consöquent propre ä enduire le eanal de l'uräthre". Es ist klar, 
dass die Drüse in der beschriebenen Form nicht existiert, es ist 
sogar schwer eine Vermutung darüber anzustellen, was Littre 
eigentUch beschrieben hat. Ich sehe nicht ein, warum die Ver- 
ständlichkeit unserer üntersuchungsergebnisse dadurch gefährdet 
werden soll, dass man einem Beobachtungsfehler ein dauerndes 
Denkmal setzt. Der eine Untersucher bezeichnet als Littre*sche 
Drüsen diejenigen der Pars cavernosa, der andere sämtliche 
Drüsen der ganzen Harnröhre, während ein dritter bloss die der 
Pars membranacea so benennt. Fast sämthche anatomische Hand-, 
bücher haben diese Nomenklatur in variierender Ausdehnung ge- 
braucht und dadurch gewiss nicht viel dazu beigetragen, die 
Begriffe über diesen Gegenstand zu erläutern. Die Bezeichnung 
dieser Drüsen als „Urethraldrüsen'*, ist wegen der Allgemeinheit 
der Benennung nicht brauchbar. Wir müssen sie so bezeichnen 
können, dass die ontogenetischen Unterschiede zwischen ihren 
einzelnen Gruppen dadurch sofort klar zu tage treten können. 
Dabei werden wir mit einem Worte nicht auskommen, und 
werden der VerständUchkeit und klarer Übersicht willen etwas 
von der Bequemlichkeit opfern müssen. Ich schlage vor, diese 
Drüsen als „ektodermale Samenröhrendrüsen", die des nächsten 
Abschnittes als „entodermale Kloakendrüsen'* zu bezeichnen. 
Wenn die Bedeutung der entwickelungsgeschichtlicheu Einteilung 
der Samenharnröhre bei Echidna sich allgemein bestätigen und 
in das allgemein wissenschaftliche Bewusstsein übergegangen 
sein wird, kann man statt dieser etwas schwierigen Bezeichnimg 
die kongruente der topographischen Anatomie gebrauchen. 

Herzog hat in seinem Aufsatze das erste Auftreten dieser 
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Drüsen beschrieben. Auch er uenot alle kleinen Drüsen der 
„Harnröhre" Littreache DrOseo; da er sie aber topographisch 
näher bezeichnet, kann man sich bei ihm gut orientieren. Was 
ich hier über die erele Eutwickelung der ektodermalen Samen- 
röhrendrüsen sagen werde, sind teilweise Wiederholungen seiner 



72 mm langer menschlicher Embiyo, männlich (Vei^rüiaeiung 40:1). 

SagitUUchnitt. G. Glani. C. c. p. Corpas «iverDOsam penii. IT. Hrpoepadiscbe 

UünduDg der SamenharniCbre. Dr. Drüsen. PI. Ureihralplalte. 

Untersuchungsresultate, die ich an demselben Material (s. S. 140) 
bestätigte. Ich konnte bei dem Kmbryo von 60 mm Rumpf- 
läiige die erste Anlage einer solchen Drüse in Form einer soli- 
den , kurzen Epithelwucberung entdecken. Dieselbe sass der 
vorderen Wand des ektodermalen Mündungsstückes auf, unweit 
von der diesem Entwickelungsgrad entsprechenden bypospadi- 
sehen AuBmündung derselben. Bei dem 65 mm langen Embryo 
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konnte ich j^wei ebensolche beobachten. Ihre Ausknoapanga- 
stelle fiel mit dem vordersten Punkt der Wand zusammen. 
Serie IV enthielt Drüsen desselben Entwickelungsgrades , nur 
waren sie hier etwas zahlreicher. Serie V eeigt uns einen eigen- 
tümlichen Umstand. Die kaudalste Drüse bildet sich nämlich 
in einem Gebiete aus, wo sich die Samenharnröhre noch gar 




Fig. 6. 

8 Monat alter menschlicher Embryo (Yergrösserung 12 : 1). Übersichtsbild. Glan- 
dulae glandis. 
U. Samenharnröhre. Eingsherum die Drüsen. P. Präputialsack zusammengeklebt, 

darin Pe. die Epithel perlen. H. äussere Haut. 



nicht geschlossen hat! In Serie VI sehen wir die kaudalste 
Drüse gerade von der Mündungsstelle der Samenhamröhre ab- 
gehen. (Textfigur 5). Schon in der Serie V finden wir einzelne 
Drüschen, welche von den Seiten wänden der Samenhamröhre 
hervorknospen. Ein Lumen erhalten diese Drüsen erst bei dem 
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105 mm langen Embryo, und zwar zuerst die an der vordei 
Wand. Im gleichen Stadium ebenfalls auf der vorderen Wa 
findet die erste Verästelung statt. An der hinteren Wand fa 
ich erst bei dem 120 mm langen Embryo eine Drüse. I 
leicht votstellbare Entwicke- 
lui^sgang bewegt sich zwi- 
schen den vorhin skizzierten 
Grenzen, bis wir es bei dem 
acht Monate alten Embryo 
schon mit grösstenteils di£e- 
renten Drüsen zu tun haben, 
welche sich von der Cow- 
per sehen Drüse morpho- 
logisch nicht unterscheiden 
lassen. Auch in der Pars 
glandularis konnte ich hier 
Drüsen finden. (Textfigiiren 
Nr. 6 u. 7.) Sie standen 
ihrem späteren Entstehen 
gemäss auf einer niedrigeren 
Stufe der Differenzierung 
als die übrigen Drüsen der 
sekundären Samenröhre. 
Wenn man im allgemeinen 
behauptet, dass dieser Teil 
der Saraenröhre keine Drü- 
sen besitzt, ist man, glaube 
ich, im Irrtum , da sich 
eine Zurückbilduug der Drüsen dieser Strecke kaum annehn 
lässt. Allerdings steht eine Untersuchung speziell dieser Strei 
der Samen bar nröhre des Erwacbsenen noch aus. Damit < 

ganze Bild der Entwickelung dieser Drüsen dem Leser vorgefü 

wird, will ich meiner Beschreibung drei Abbildungen sc^cber 

AnntDRilaelia Hsfle. 1. Abtelinng. 93. Helt (31. Bd., H. 1). 11 



Fig. 7. 

MoDitt alter menschlic&er Embryo (' 

grösaerung 39 : 1). 

ilsndalae glsndia mit der SamenhamtOht 

DriisenepiUiel schwarz. 
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Drüsen beim Erwachsenen anschliessen. Auf der ersten Abbil- 
dung (Taf. 17/18, Fig. 3) ist die Einmündung einer Drüse des ekto- 
dermalen Mündungsstückes wiedergegeben, damit man den 
scharfen Übergang, zwischen dem Epithel desselben und dem der 
Drüse sehen kann. Die beiden anderen Abbildungen stellen 
Querschnitte der einfachen und der verästelten Drüse dar. 
(Taf. 17/18, Fig. 2 und Tafel 15/16, Fig. 5). Die grosse Ähnlichkeit, 
ja vollkommene morphologische Identität mit der Cowper sehen 
Drüse fällt auf den ersten Blick auf. Die Drüsenzellen zeigen 
dieselbe tinktorielle Reaktion und haben ganz ähnliche Gestalt 
und Anordnung wie bei der oben beschriebenen Drüse (vergl. 
Figg. 2 u. 4, Taf. 17/18). Der ganze verästelte Schlauch, welcher 
überall mit wandständigen Alveolen besetzt ist, bildet eine ein- 
zige secernierende Drüsenfläche von einheitlicher Beschaffenheit. 
Wenn man vom Vorkommen eines geschichteten Plattenepithels 
in denselben spricht, dann muss ich — sofern nicht eine patho- 
logische Metaplasie vorlag — das als eine unrichtige Deutung 
von Flächenschnitten bezeichnen, welche durch die wechselvolle 
Drehung der Oberfläche des Epithels hervorgerufen, oft vor- 
kommen. Auch diese Drüsen haben keinen eigentlichen Aus- 
führungsgang. Sie sind gleichsam Verkleinerungen der Cowper- 
schen Drüse. 

Auch hier hält die histogenetische Entwickelung mit der 
Umwandlung ihrer äusseren Gestaltung Schritt. Um das zu 
dokumentieren, muss man nur Herzogs und Maziarskis 
Rekonstruktionen vergleichen. Die Herzoge- giebt den Typus 
der embryonalen Drüse wieder, die Maziarskis den des Er- 
wachsenen. Die Drüse des Embryo ist eine tubulöse, die Drüse 
des Erwachsenen eine alveolär-tubulöse. Dass die Vergrösserung 
der Sekretionsoberfläche die oben beschriebene Art wählen muss, 
erklärt sich aus dem durch die Hüllen des Corpus cavemosum 
urethrae beschränkten Gebiet ihrer mögUchen Ausbreitung. 
Ebendadurch ist der sehr schräge Verlauf der in das Bereich 
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der abgespitzt endigenden Anfangsteile des Corpus cavemosum 
urethrae fallenden Drüsen zu erklären. 

Wenn wir uns nun all das bei der Beschreibung der Co w* 
per sehen Drüsen Besprochene in die Erinnerung zurückrufen, 
können wir dahin konkludieren , dass die Drüsen des ektoder- 
malen Mühdungsstückes einen völlig übereinstimmenden histo- 
logischen Charakter zeigen und dieselben nicht nur als eine 
topische Gruppe einheitlich sind, sondern auch eine abgeschlossene 
morphologische Einheit bilden. Die ontogenetisch älteste und 
zu höchster Entwickelung gelangte unter ihnen ist die soge- 
nannte C w p e rsche Drüse. Ob die ontogenetisch frühe Anlage 
dieser Drüse durch ihre exzessive Grösse bedingt ist, oder ob 
sie auch phylogenetisch die älteste ist, das vermag ich nicht zu 
entscheiden, bin aber geneigt, der ersten Vermutung mehr Wahr- 
scheinlichkeit beizumessen. 

Eine phylogenetische Erklärung für die Regelmässigkeit 
des ersten Auftretens dieser Drüsen auf der vorderen Wand der 
Samenharnröhre lässt sich unschwer geben. Die Samenröhre 
ist phylogenetisch als die Vervollkommnung der Samenrinne zu 
betrachten. Die Samenrinne entwickelt auch ihre Drüsen, und 
wir sehen es ja sogar noch in der menschlichen Entwickelung, 
wie Drüsen von dieser Rinne abgehen. Die Stelle der Ent- 
stehung derselben entspricht- der vorderen Samenröhren wand, 
diese der Samenrinne. Auch bei den Monotremen treffen wir 
sogar die Mündung der Cowperschen Drüsen auf der ventralen 
Samenröhrenwand . 

Weder bei der neugeborenen Ratte, noch bei dem 2 Tage 
alten Kaninchen konnte ich irgendwelche Spuren der Drüsen 
des ektodermalen Mündungsstückes entdecken. Nach Rauther, 
der zuletzt diese Tiere gründlich untersuchte, ist die Urethra 
bei der Maus „mit einer ziemUch starken Ringschicht, die in 
mehrere kleinere und grössere Lappen geteilt ist**, umgeben und 
zwar in einer Ausdehnung „vom oberen (?) Teil der Pars caver- 

11* 



164 A. LICHTENBERG, 



nosa uretbrae an, bis etwas über die Ausmündungsstelle der 
Vasa düferentia aufwärts". Von Drüsen also, welche in der 
Pars cavernosa, vor der Einmündung der Co w per sehen Drüsen 
liegen, spricht er nicht. Ich muss hier bemerken, dass ich auch 
von den oben erwähnten Drüsen Rauthers bei der neuge- 
borenen Ratte nichts gesehen habe, was aber nach unseren 
früheren Ausführungen leicht zu erklären ist. In Stutzmanns 
Arbeit fand ich keine bestimmte Angaben über Entwickelung 
und Ausbreitung dieser Drüsen. Bei Lepus habe ich keine 
speziellen Angaben über die kleineren Drüsen des ektodermalen 
Mündungsstückes finden können, wie überhaupt in der ganzen 
vergleichend anatomischen Litteratur über diese Drüsen nur sehr 
spärliche brauchbare Angaben gemacht worden sind. Diese Un- 
genauigkeit haben wir der bequemen Bezeichnung „Urethral- 
drüsen" zu verdanken. Wir dürfen trotzdem an ihrem allge* 
meinen Vorkommen nicht zweifeln. 

Nach dem oben Ausgeführten scheint mir der Charakter 
der Drüsen des ektodermalen Mündungsstückes festgestellt. Die 
ganze Drüsengruppe erscheint ebenso genetisch wie morpho- 
logisch einheitlich und zwar in einer Form, welche sich von 
den übrigen Drüsen der Samenharnröhre unterscheidet. Die 
Oow per sehe Drüse ist als die eminent entwickelte Vertreterin 
dieser Drüsengruppe zu betrachten. 

Was die accessorischen Co wp ersehen Drüsen anbelangt, 
welche wir so oft teils als eine unpaare, teils häufiger als paarige 
Drüse zu beobachten hatten, so hat es eigentlich nach dem oben 
Gesagten keinen rechten Zweck, sie mit diesem besonderen 
Namen zu belegen. Embryonal kommen sie fast bei jedem 
untersuchten Objekte vor, je älter dasselbe ist, desto sicherer. 
Wir können in ihnen bloss einzelne an atypischer Stelle ent- 
wickelte Vertreterinnen der Stammform, oder aber einen Finger- 
zeig auf die ursprünglich multiple Anlage der Cowp er sehen 
Drüsen erblicken. Wenn sie weiter kranial von der Einmündung 
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der letzteren liegen, sind sie als Verschiebungen in ein fremdes 
Gebiet zu betrachten. 

Den Ausdruck „accessorische Co w per sehe Drüse" möchte 
ich nur für die makroskopisch wahrnehmbaren, also exzessiv 
entwickelten Exemplare reservieren. 

c) Die Drttsen des entodermalen Kloakenstflckesi. 

Der Versuch, diese Gruppe zu präzisieren, verursachte mir 
die grössteu Schwierigkeiten. Die Ursache derselben hegt eines- 
teils in der Spärlichkeit der ontogenetischen Untersuchungen, 
andererseits in den nahen Lagebeziehungen der Hauptvertreter 
dieser Gruppe zu Drüsen der folgenden, und in den dadurch 
verursachten vielfach irrtümhchen vergleichend anatomischen 
Homologisierungen. Ich möchte an einem Beispiel zeigen, wie 
leicht und sicher in diesem Fall die Fragen der Homologie 
durch ontogenetische Untersuchungen zu lösen sind. Die relativ 
einfachen Verhältnisse der Entwickelung komplizieren sich viel- 
fach, da dieselbe mit der Geburt nicht beendet ist, in der extra- 
uterinen Lebensperiode. Diejenigen Drüsen, welche mit den 
geschlechtlichen Funktionen des Individuums enger zusammen- 
hängen, erfahren in der postembryonalen Entwickelung nicht 
nur unverhältnismässig grosse quantitative, sondern auch tief- 
greifende morphologische Veränderungen. Bei den Nagern ist 
im ausgebildeten Zustand bekanntUch ein ganz ausserordentlich 
hoher Entwickelungsgrad dieser Drüsen zu beobachten, welcher 
mit einer exzessiven geschlechtlichen Tätigkeit und wahrschein- 
lich auch mit der Einrichtung des Vaginalpfropfes zusammen- 
hängt. Dass wir hier der menschlichen Anatomie gegenüber 
mit einem gewaltigen Plus zu rechnen haben, liegt auf der Hand. 
Und doch können wir noch bei Neugeborenen derselben Tiere 
unsere ontogenetische Einteilung mit Leichtigkeit durchführen, 
ja der Entwickelungsgrad dieser Drüsen steht bei diesem Stadium 
noch weit hinter demselben beim neugeborenen Menschen zurück. 
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Man darf den natürlichen Weg, welchen die Entwickelung uns 
zeigt, nicht verlassen und sich nicht ganz der deskriptiven Ana- 
tomie anvertrauen. 

Es giebt zwei grosse Fehlerquellen, welche man bei einer 
Einteilung, auf Grund der deskriptiven Anatomie, nicht vermeiden 
kann. 

Diese sind 1. das Abortivwerden dieser Drüsen bei einzelnen 
Arten neben excessivem Wachstum bei anderen , 2. die Ver- 
schiebung einzelner Drüsen in ontogenetisch fremde Gebiete. 
Die erste Fehlerquelle kann zwar durch eine sorgfältige mikro- 
skopische Untersuchung bei gut konserviertem Material umgangen 
werden, da sich auch beim fertigen Tier meistens noch Reste 
der abortiven Drüsen werden nachweisen lassen. Doch diese 
Anforderung wird durch die Mehrzahl der Untersuchungen auf 
unserem Gebiet nicht erfüllt, namentlich da nicht, wo es sich um 
die in Abredestellung der einen oder der anderen grossen Drüse 
bei irgend einer Species handelt. Die zweite Fehlerquelle kann 
bei einer deskriptiven Bearbeitung gar nicht vermieden werden 
und trug zu der Verwirrung um so mehr bei, da die Möglich- 
keit einer topographischen Homologisierung ausserordentlich ein- 
ladend war. Wie leicht man sich bei einer solchen topogra- 
phischen Einteilung irren kann, möchte ich wieder an einem 
Beispiel verdeutUchen. Die Samenblasen zeigen vielfach die 
Tendenz, sich von ihrem eigentUchen Mutterboden, der Samen- 
röhre, abzutrennen und sich in das entodermale Kloakenstück 
zu ergiessen. Das ist ein Verhalten, welches wir sogar in der 
postembryonalen Entwickelung in seiner ganzen Ausdehnung zu 
beobachten im stände sind (z. B. bei einigen Nagern). Ohne 
mich hier auf die spezielle Beurteilung dieses Falles und die 
mannigfachen Irrtümer in den Homologisierungen einzulassen, 
welche durch ihn gezeitigt werden, wollte ich nur allgemein vor 
Eintritt in die spezielle Beschreibung darauf hinweisen, wie vor- 
sichtig die ausgebildeten Formen gerade hier zu bewerten sind. 
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In der vergleichenden Anatomie verhält es sich mit der 
drüsigen Besetzung des entodermalen Kloakenstückes folgender- 
massen: Seine ganze Länge ist mit Drüsen versehen, welche 
sehr verschiedenartig sind und einen verschiedenen Höhegrad 
der Entwickelung darstellen. Als ein allgemeines Verhalten 
können wir bezeichnen, dass sich die Hauptmasse drüsiger Diffe- 
renzierung auf seinem kranialen Ende — um den Anschluss an 
die Samenröhre herum — konzentriert. Es soll uns noch später 
die Gesetzmässigkeit der Abgrenzung der einzelnen Teile der 
Samenharnröhre durch die Einmündungssteile grosser Drüsen 
beschäftigen. Es finden sich einmal hier die genannten Prostata- 
drüsen, welche ein recht verschiedenes morphologisches Ver- 
halten zeigen. Ausserdem können als allgemeine drüsige Be- 
kleidung dieses Stückes auf der ganzen Länge verstreute soge- 
nannte ;,Urethraldrüsen" vorkommen, ein Zustand, welcher von 
den Monotremen ausgehend mit quantitativen Schwankungen 
überall beobachtet wurde. Ich selbst habe homologe Gebilde 
für die menschliche Samenharnröhre bezeichnen können (siehe I. 
Abschnitt S. 91). Diese Drüsen scheinen, wie Untersuchungen 
der menschUchen Harnblase bestätigen, in dem ganzen von 
der entodermalen Kloake stammenden Gebiet der Samenharn- 
wege vorhanden zu sein. Die Drüse, welche man in der Ana- 
tomie Prostata nennt, stellt einen topographisch bestimmten 
Bezirk dieser Drüsen vor, welcher eine mit einer höheren Diffe- 
renzierung verbundene grössere Entfaltung zeigt. 

Ich betrachte also diese Drüsen als eine Gruppe und leite 
sie alle von dem Boden der entodermalen Kloake ab : Kloaken- 
drüsen. In dem Verhältnisse zwischen den kleinen Kloaken- 
drüsen und der grösseren, der Prostata, sehen wir ein schwan- 
kendes Verhalten. Bald geht bei einer allgemein stärkeren Ent- 
wickelung der kleinen Drüsen die Differenzierung der Prostata 
abhanden (Monotremen, Marsupialier), bald begleitet die excessive 
Entwickelung derselben auch noch ein massiges Auftreten der 
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Prostata (Chiropteren, Insektivoren, Nager, insbesonders Murinen). 
Ein drittes Mal ist wieder die Prostata gut entwickelt, während 
die Drüsen auf einer niedrigeren Entwickelungsstufe verbleiben 
(Carnivoren, Primaten). Der Entwickelungsgrad der Prostata 
zeigt bei den verschiedenen Arten sehr beträchtliche Schwan- 
kungen. Wenn die ganze bei der Einmündung der Samenröhren 
gelegene topographische Gruppe der Kloakendrüsen um die 
Samenharnröhre herum eine gleichmässige Entfaltung erreicht, 
entsteht ein Ring, welcher dieselbe ganz umschliesst. Es können 
sich aber auch einzelne Partien dieses Ringes divergierend ent- 
wickeln, während andere auf einer niedrigeren Stufe verbleiben, 
oder sich ziemlich ganz zurückbilden. Durch die erstere Art 
entstehen Formen, welche ausser kleineren Drüschen um die 
Samenharnröhre herum mächtige Drüsen von lappigem Bau 
zeigen und dadurch zur Annahme von verschiedenen Prostata- 
drüaen, oberen Cowper sehen Drüsen u. s. w. beigetragen haben. 
Durch die zweite Art der Entwicklung entstehen Formen, wie 
sie z. B. bei dem Menschen vorkommen , wo wir neben einem 
sicher in Rückbildung begriffenen vorderen Lappen (Isthmus 
prostatae der anatomischen Nomenklatur) eine wohl entwickelte 
hintere Abteilung unterscheiden können u. s. w. Dieses Ver- 
halten möchte ich an meinen ontogenetischen Untersuchungen 
noch weiter erläutern. 

Ich fand das erste Auftreten der prostatischen Drüse beim 
Menschen schon bei einem Embryo von 45 mm, also viel früher 
wiePallin (1901), der sie erst beim 60 mm langen Embryo be- 
obachtete. Die erste Anlage besteht aus einer kleinen, an der 
typischen Stelle befindlichen Knospe der hinteren Samenröhren- 
wand. Bei einem 60 mm langen Embryo wurde die Drüse schon 
durch vier kurze Knospen vertreten. Im übrigen habe ich dazu, 
was P all in über die Entwickelung der Drüse sagt, nichts hinzu- 
zusetzen. Nur möchte ich das Verbleiben auf einem relativ ge- 
ringen Entwickelungsgrad der Cowper sehen Drüse gegenüber 
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betonen. Die Prostata des acht monatlichen Embryos stand bei 
weitem nicht auf einer Entwickelungsstufe, welche man als eine 
funktionsfähige nennen könnte, während dies beider Co wp er- 
sehen Drüse wohl der Fall ist. Die graphischen Rekonstruk- 
tionen, die ich wiedergebe (Taf. 15/16, Figg. ß — 9), stammen von 
dem 28 cm langen Embryo und zeigen uns Drüsen, welche die 
ersten Zeichen einer beginnenden Verzweigung schon an sich 
tragen. Ein ähnliches morphogenetisches Verhalten, wie ich es 
für die Drüsen des ektodermalen Mündungsstückes beschrieben 
habe, ist auch hier nicht zu verkennen und erreicht ihren Gipfel- 
punkt wohl in dem Modelle Maziarskis, nach welchem die 
tubulös entstandene Drüse als eine alveolär -tubulöse zu be- 
zeichnen ist. 

Die schönen Beobachtungen Pallins betreffen die Rück- 
bildung des vorderen Lappens. Er konnte durch Vergleichung 
verschiedener Entwickelungsgrade nachweisen, dass die anfangs 
sich anlegenden Drüsen sich nicht alle entwickeln, sondern sich 
zum Teil zurückbilden. Dies gilt natürlich nur, wie ich hinzu- 
fügen möchte, wenn von vornherein keine grossen individuellen 
Schwankungen des Drüsenbestandes in der Entwickelung vor- 
kommen. 

Bei der neugeborenen Ratte fand ich höchst einfache Ver- 
hältnisse vor, wie schon oben (S. 165) erwähnt wurde. Bei dem 
zwei Tage alten Kaninchen war die paraprostatische Urethral- 
drüse Rauthers (Glandula Cowperi superior Stilling) durch 
gewisse morphologische Verschiedenheiten schon zu erkennen. 
Es erleidet keinen Zweifel, dass diese Drüse bloss eine andere 
Richtung der Differenzierung der Kloakendrüsen darstellt. 

Die Kloakendrüsen bilden also eine einheitliche Drüsen- 
gruppe: Ihre Einheitlichkeit könnte durch einige besonders ent- 
wickelte Partien derselben in Frage gestellt werden ; doch waren 
dieselben ontogenetisch unschwer von der einheitlichen Form 
abzuleiten. 
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Es liegt jedoch noch ein anderer Einwand gegen meine 
Einteilung nahe, und deshalb möchte ich mich noch mit einem 
auch im allgemeinen Teil zu berührenden ontogenetischen Ver- 
hältnis beschäftigen. Ich meine'die Beziehungen der Samenröhre 
(Urnierengang) zu dem Ureter (Metanephrosgang). Die Ureteren 
werden bei den Säugern als Ausknospungen des ürnierenganges 
angelegt. Dadurch wird ein Stück der Samenröhre als gemein- 
samer Samenhamweg benützt. Dieses Stück verschwindet aber 
im Laufe der Entwickelung und ich nehme an, dass dieses Ver- 
schwinden durch eine kontinuierhche Abspaltung der Hamwege 
zu begründen sei. Das weitere Verhalten der nun separierten 
Gänge muss dem Zusammenwirken sekundärer Wachstumsvor- 
gänge und einer aktiven Wanderung der Gänge zugeschrieben 
werden. Es ist aber dieses Verhalten auch anders gedeutet 
worden, v. Mihälkovics (1885), der darauf zuerst aufmerksam 
machte, sagt, dass der Allantoisschenkel — so nennt er das ge- 
meinsame Stück Samenharnweg — allmählich in die Kloake 
aufgenommen wird. Die Kloake selbst schliesst er ganz aus 
der Bildung des ;,Urogenitalkanals^ aus. „Die Kloake hat an 
der Bildung des Urogenitalkanals gar keinen Anteil." K ei bei 
schUesst sich zwar der Ansicht v. Mihälkovics' in der Art 
und Weise des Verschwindens des Allantoisschenkels an, doch 
betont er, dass davon nur ein Teil der Harnblasen-Harnröhren- 
anlage entstammt. 

Wenn dieser Prozess also wirklich so vor sich ginge wie 
diese beiden Forscher supponieren, — denn Beweise dafür lassen 
sich kaum erbringen — so entstände gerade dieser Teil der 
Samenharnröhre, auf welchem sich die Prostata entwickelt, aus 
den Wolf f sehen Gängen, und hiermit wäre diese Drüse als ein 
Abkömmhng der Samenröhre zu betrachten. Auch Man sei 1- 
MouUin (1895) und Walker (1899) verliehen dieser Ansicht 
in Form einer Vermutung Ausdruck. 

Für diese Annahme könnte man ausser dem oben beschriebe- 
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nen hypothetischen Entwickelangsgang noch folgende Stützpunkte 
herholen; es ist viel&tch zu lesen, dass das Epithel des CoUicolos 
seminalis einen anderen Charakter zeigt wie das der übrigen 
Teile jener Gegend. Dieser Befund ist aber nicht bestandig, 
und deutet eigentlich auch nicht auf eine Teilnahme der Wolf f- 
schen Gänge an der Bildung dieses Teiles hin, sondern kann 
durch die Verschiebungen zu erklären sein, welche an der Be- 
rührungslinie zweier ontogenetisch fremder Gebiete konstant 
vorkommen. Dass Felix (1901) auf dem Ductus ejaculatorius 
des entwickelten Menschen zwei Änhangsgebilde gefunden hat, 
welche ganz den Charakter prostatischer Drüsen hatten, möchte 
ich durch eine Verschiebung in entgegengesetzter Richtung (von 
dem Kloakenstück auf die Samenröhre zu) erklären. Diesen 
Verschiebungen die obigen Rollen zuzumuten, erscheint mir 
wahrscheinlicher, als wenn wir die mächtigen vorderen Prostata- 
drüsen mancher Tiere durch eine entg^engesetzte Verschiebung 
(die der Wolff sehen Gänge) erklären wollten. EndUch haben 
wir schon^ das Vermögen der Samenblasen erwähnt, sich von 
der Samenröhre abzuspalten und selbständig in das entodermale 
Kloakenstück zu münden. Wie diese Abspaltung vor sich geht, 
ob sie eine Loslösung von der Samenröhre oder ein Einverleiben 
des Endstückes der Samenröhre in die Kloake darstellt, darüber 
ist noch nichts Genaueres bekannt. Ich sehe darin eine Los- 
lösung infolge der funktionellen Aufgabe dieser Gebilde. Diese 
Ansicht wird dadurch unterstützt, dass die Abspaltung in vielen, 
wenn nicht in allen Fällen eine postembryonale ist 

d) Die Drüsen der Samenrohre. 

MögUcherweise sind die Drüsen der Samenröhre, und nidit, 
wie vielfach angenommen wurde, die Cowp ersehen Drüsen, 
phylogenetisch die ältesten drüsigen Anhänge der Sam^iröhre, 
da bei den Fischen Drüsen des Wolff 'sehen Ganges beobachtet 
werden. E}s ist jedoch noch nicht untersucht worden, ob diese 



172 A. LICHTENBERG, 

Gebilde homolog denjenigen der Säuger sind. Ich beschäftige 
mich im folgenden nur mit den Verhältnissen bei Säugern. 

Das erste Auftreten dieser Drüsen beim Menschen konnte ich 
etwas früher wie die bisherigen üntersucher beobachten. Sie 
waren bei dem 68 mm langen Embryo schon als mit Lumina 
versehene Ausstülpungen der Samenröhre zu entdecken. Wegen 
der weiteren Entwickelung muss ich auf die Arbeit Pal lins 
verweisen, welche aber noch durch histogenetische Untersuchungen 
zu ergänzen wäre. Pallin zeigt, dass die Samenblase outo- 
genetisch als eine stark entwickelte Glandula vasis deferentis zu 
betrachten sei ; der Bau der Ampullendrüsen, welcher der Samen- 
blase sehr ähnlich ist, berechtigt wohl dazu, diese ebenso zu 
deuten. Die Drüsen der Samenröhre kommen, ähnlich wie die 
Kloakendrüsen, in einer ziemlich divergenten Entwickelung bei 
den Säugetieren vor. Es Hesse sich auf Grund des jetzigen 
Standes der Frage in der vergleichenden Anatomie schwer eine 
Gruppierung derselben geben. Bei vielen Klassen, welchen 
diese Disziplin das Vorhandensein solcher Drüsen abspricht, 
wären sie durch ontogenetische Untersuchungen vermutUch nach- 
weisbar. Über die kleinen Drüsen des Samenleiters kann man 
sich nämlich auf Grund makroskopischer Untersuchungen, oder 
des Verarbeitens eines mangelhaften mikroskopischen Materials 
kein Urteil verschaffen, und die grossen sind als solche vielen 
Morphologen durch die mehrmals berührte Abspaltung von ihrem 
Mutterboden entgangen. 

Wir können bei diesen Drüsen zwei Hauptformen der Ent- 
wicklung unterscheiden. Die allgemeinere Form ist die, dass 
sie in Gestalt secernierender Säckchen (Alveolen) in der Wand 
der Samenröhre verborgen sind, resp. dass sie durch ihre An- 
häufung die sogenannten Ampullen bilden. Dass diese Drüsen 
einen niedrigeren Grad der Entwickelung darstellen, werden wir 
später ableiten können. Diese niedrigere Ausbildung geht so- 
gar vielleicht mit einer langsamen physiologischen Ausschal- 



Beitr. z. Histologie etc. d. Urogenitalkanals d. Mannes a. seiner Drüsen. 173 

tung dieses Drüsengebietes Hand in Hand. Die andere Form, 
welche wir für die kleinen Drüsen nur bei den Murinen und 
dem Hamster beschrieben finden, stellt frei über die Wand der 
Samenröhre hinausgehende schlauchige Gebilde vor. Hier 
muBS ich der Vermutung Platz geben, dass auch die grosse 
Drüse der Samenröhre, die Samenblase, ein ähnliches doppeltes 
morphologisches Verhalten kund geben kann. Wenn auch 
Rauther sich dahin ausspricht, dass Pakete gewundener oder 
verästelter Schläuche nicht mit den Samenblasen homologisiert 
werden sollen, so sind hiergegen die schönen Studien Pallins 
über die menschliche Samen„blase" anzuführen. Die Samenblase 
des Menschen ist keine Blase. Im Gegenteil: sie stellt ein von 
schlauchartigen Verästelungen gebildetes System dar. Anderer- 
seits kommen Samenblasen bei Säugern in Form von sackartigen 
Bildungen mit wandständigen Drüsen vor. Ich schliesse dies 
aus den Beschreibungen mancher Morphologen. Ich glaube also, 
dass sich auch bei der grossen Drüse der Samenröbre obige, auf 
zwei Entwickelungstypen basierte Einteilung, durchführen lässt, 
dass also die Samenblasen einmal in der Form von sackartigen (?) 
Bildungen, mit wandständigen Drüsen, ein anderes Mal als 
ein tubulöses Drüsensystem vorkommen. Es wäre dies noch 
durch planmässige vergleichende Untersuchungen zu bestätigen. 
— Die Drüsen der Samenrdhre wurden im obigen alle auf eine 
einheitliche Stammform zurückzuführen versucht. Die Ampullen- 
drüsen stellen eine stärker ausgebildete Gruppe derselben dar. 
Als eine besonders stark entwickelte Ampullendrüse ist die 
„Samenblase*' zu betrachten. Die tubulöse Entwickelungsform 
müssen wir für die ursprüngliche halten; während die alveo- 
läre (?) einem nicht entwickelten (zurttckgebildeten) Stadium ent- 
spricht. Erstere Form finden wir bei den gegenwärtig lebenden 
Säugetieren nur vereinzelt wieder, und hängt die Entwickelung 
derselben wahrscheinlich mit spezifizierten physiologischen Ein- 
richtungen Kusammen. 
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JI. Allgemeine £inteilnng der aeeesgorisclien 

Gesclilechtsdrttseii. 

Die Gruppierung der aeeessorischen Geschlechtsdrüsen, 
welche im speziellen Teile besprochen wurde, wird erst ver- 
ständlich durch Betrachtung der einzelnen Teile des Mutterbodens, 
welchem diese Drüsen entstammen. Ich vermute, dass jede 
der unterschiedenen Gruppen je einem Bauelement dieses 
Mutterbodens entspricht und also wahrscheinlich ihren Charak- 
ter aus einer Zeit mitbekommen hat, wo diese Bauelemente 
noch nicht verbunden waren und wo deshalb jedes eine selb- 
ständige Entfaltung seiner Adnexe naturgemäss einleitete. Als 
dann durch Verschmelzung jener Elemente zu einem einheit- 
lichen Organ auch die Adnexe, verschiedene Gruppen der 
aeeessorischen Genitaldrüsen, in nächste Nachbarschaft zueinander 
gerieten, verwischten sich die Grenzen bis auf die Überbleibsel 
im Charakter der einzelnen Gruppen, an welchen wir oben ihre 
Zusammengehörigkeit feststellen konnten oder vermutungsweise 
aussprachen. Um aber die Bauelemente, welchen die Drüsen- 
gruppen ihre Herkunft verdanken, zu präzisieren, bedarf es 
eines Überblickes über die Resultate vergleichend-anatomischer 
und ontogenetischer Untersuchungen auf diesem Gebiet. Ich 
stütze mich dabei auf die vorliegende Litteratur, ohne aber auf 
die Quellen näher einzugehen, ausser bei solchen Arbeiten, 
welche noch nicht allgemein bekannt und in die Lehrbücher 
übergegangen sind. 

a) Vergleichend-anatomischer Überblick* 

Es ist bekannt, dass bei Selachiern, einigen Ganoiden und 
Amphibien die Funktion der Urnierengänge ausser in der Ab- 
leitung des Harns auch in derjenigen des Samens besteht und 
zwar dient der kraniale Teil des Urnierenganges ausschliesslich 
als Samenröhre, weil er in Verbindung mit der Keimdrüse ge- 
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treten ist, der kaudale als Samenharnröhre, da sich die Harn- 
kanäle des hinteren Urnierenabschnittes erst in diesen ergiessen. 
Tn diesem Verhalten befinden sich quantitative Unterschiede, 
welche in der Rangfolge der Arten immer mehr den Samen weg 
begünstigen. Bei den Amnioteii verliert der grösste Teil des 
ürnierenganges seine Beziehungen zum Harnsystem und wird 
als Ausführungsgang ausschliesslich der Geschlechtsdrüse zu- 
gewiesen, mit Ausnahme seiner distalen Partie, welche bei Ent- 
wickelung der bleibenden Niere mit dieser durch den Meta- 
nephrosgang (Ureter) in enge Beziehungen tritt. Dieses merk- 
würdige Verhalten, welches noch bei den höchsten Amnioten 
seine ontogenetische Spuren zurückgelassen hat, gedeiht bei 
denselben zu einer vollständigen Trennung der Anfänge der 
Samen- und Harnwege. Der ursprüngliche Harnweg übernimmt 
die Ableitung des Samens, während der Harn durch neue Bahnen 
geleitet wird^). 

Bei Reptilien und Vögeln münden die nun getrennten Ilarn- 
und Samenwege in die Kloake. Die nahen phylogenetischen 
Beziehungen bekunden sich durch einen engen topographischen 
Zusammenhang. Die bisher ziemÜch übersichtlichen Verhältnisse 
fangen jedoch an sich bei dieser Stufe durch das Hinzutreten 
neuerworbener Teile zu komplizieren; bei den Placentaliern 
schliesslich wird die bekannte Kombination der beiden Organ- 
systeme erreicht. Dadurch, dass das Kopulationsorgan zu der 
Ableitung des Samens in innige Beziehungen tritt, wird der 
Samenweg beträchthch verlängert und mündet nun eigentlich 
ausserhalb der Kloake, während die Harnwege die Ausschei- 
dungen der Niere noch immer in die Kloake abführen. Nach 



1) Die Harnröhre durchbohrt bei den weiblichen Nagern, manchen Prosi- 
miern u. s. w. die Klitoris. In diesem Falle haben wir es mit der weitgehend- 
sten Separation der Harn- und Geschlechtswege zu thun, mit einer höheren 
Stufe der Differenzierung, wie sie bei dem Menschen vorkommt. Infolgedessen 
könnten wir die Harnröhre des menschlichen Weibes als eine hypospadische 
auffassen. 
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den letzten Ausführungen Keibels müssen wir annehmen, 
dass die Harnblase bei den Monotremen schon in ihre physio- 
logischen Rechte eingesetzt ist. Die sogenannte Harnblase der 
niederen Vertebraten ist nämlich — abgesehen von ihrer un- 
bestimmten physiologischen Rolle — mit derjenigen der Säuger 
nicht hpmolog.. Sie entspricht bei den niederen Formen (Am- 
phibien) noch der ganzen AUantois. Je höher wir nun in der 
Wirbeltierreihe aufsteigen, desto manifester wird die Bestrebung 
die AUantois aus der Blasenbildung auszuschalten und es ist 
zweifellos, dass dort, worwir die Blase als der der placentalen 
Säuger auch physiologisch analog betrachten könnten, diese Aus» 
Schaltung schon eine fast vollkommene ist. In diesem Sinne ist 
die Blase mit demjenigen kranialen Teile der Harnwege, welcher 
sich bei den Placentaliern bis zur Vereinigung mit den Ge- 
schlechtswegen erstreckt, im wesentlichen als eine Neuerwerbung 
zu betrachten, und zwar als ein Abkömmling der entodermalen 
Kloake. Wie wir aus den obigen Ausführungen ersehen, trifft 
mau bei den Monotremen schon eine höhere Differenzierung an, 
aber die Verbindung beider Organsysteme zu dem definitiven 
Bilde, wie es uns die placentalen Säuger zeigen, ist bei ihnen 
noch nicht abgeschlossen. Auch münden bei ihnen die üreteren 
uoch nicht in die Blase selbst und leiten nur mittelst eines be- 
sonderen muskulösen Mechanismus den Harn in dieselbe ab. 
Die Blase entleert sich durch die Kloake. Hingegen existiert 
bei diesen Tieren eine Samenröhre, welche die Geschlechtspro- 
dukte — und nur diese — auf die Körperoberfläche führt. 

Bei den Placentaliern hat sich der neuerworbene Harnweg 
an den verlängerten Geschlechtsweg eng angeschlossen. Von 
dem Zusammentreffen der beiden an werden Geschlechtspro- 
dukte und Harn denselben Weg geleitet — aber einen Weg, 
der eigentlich ursprünglich grösstenteils der ausschliessliche Be- 
sitz der erstercn war. 

Indem ich den Weg der Geschlechtsprodukte von der Ge- 
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schlechtsdrüse bis zu seiner Ausmündung in die Kloake hier 
einheitlieh als Samenröhre betrachte, würde ich es für deutlicher 
halten, den gemeinsamen Trakt der Wege beider Orgauprodukte 
als Samen-Harnröhre, Canalis genito-urinalis , anstatt Canalis 
urogenitalis (Boas) zu nennen, weil das Primäre die Samen- 
leitung, nicht die Urinabfuhr ist, wie Echidna gelehrt hat 

b) Ontogenetischer Überblick. 

Nachdem wir vergleichend-anatomisch die Entstehung der 
Samen-Harnröhre überblickt haben, können wir versuchen, die 
ontogenetische Stellung der einzelnen Teile derselben zu prä- 
zisieren. Und zwar werden wir uns hier auf die Säugetiere 
beschränken müssen, da die Lückenhaftigkeit der Beobachtungen 
an niederen Tieren für meine Zwecke zu gross ist. Es erscheint 
dagegen wünschenswert, eine kurze Zusammenfassung der Ver- l 

hältnisse bei Säugetieren hier zu versuchen, da die in der letzten 
Zeit erschienenen grossen anatomischen Arbeiten über das Uro- 
genitalsystem noch auf der Basis der Born sehen Zusammen- 
stellung vom Jahre 1893 stehen und die neueren grundlegenden 
Arbeiten Keibels, durch welchen einige Hypothesen zwar be- 
stätigt worden, andere aber viel an Wahrscheinlichkeit verloren 
haben, nicht genügend berücksichtigt haben. Durch die vor 
kurzem mitgeteilte Arbeit Keibels, welche die Ent Wickelung 
des Urogenitalsystems der Echidna behandelt, sind wir nun im 
Stande, die uns hier interessierenden ontogenetischen Details 
abgeschlossener betrachten und ein abgerundetes Bild der Ent- 
wickelung der Samenröhre entwerfen zu können. Von besonderem 
Interesse ist dabei die Teilnahme der verschiedenen Keimblätter 
an der Bildung unseres Kanals. Können die Grenzen der Ge- 
biete derselben festgestellt werden, dann haben wir eine Glie- 
derung vor uns, welche analog der Selbständigkeit der Keim- 
blätter Rückschlüsse auf die Trennung der Bauelemente unseres 
Gebietes nahelegen muss. 

Anatomische Hefte. I. AbteUung. 93. Heft (31. Bd., H. 1). 12 
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Die entodermale Kloake der Säugetierembryonen hat kranio- 
ventral und kraniodorsal zwei Fortsetzungen, den AUantoisgang 
und den Darm. In ihre Seitenwände ergiessen sich ventral die 
Urnierengänge. Der vertikale und sagittale Durchmesser dieser 
Kloake ist im Vergleich zu seinem transversalen Durchmesser 
recht beträchtlich. Letzterer ist besonders in seinem ventralsten 
Teile stark reduziert. Hier, in der Medianlinie, wird die Wan- 
dung der geschlossenen Kloake durch die sogenannte Kloaken- 
membran gebildet. Im Bereich derselben legen sich die ento- 
dermale Wand der Kloake und der ektodermale Überzug der 
Körperoberfläche unmittelbar aneinander. Diese Kloakenmem- 
bran, welche bekanntlich aus dem hinteren Ende des Primitiv- 
streifens entstanden ist, besteht ursprünglich aus je einer 
entodermalen und ektodermalen Zellschicht und mussie anfäng- 
lich die ganze Länge der Kloake eingenommen haben. Aber 
schon bald nimmt die Länge der Membran ab, dafür gleich- 
zeitig die Dicke derselben im sagittalen Durchmesser zu, und 
zwar geschieht diese Zunahme anf änghch ausschliesslich zu gunsteq 
des entodermalen Anteiles derselben. Aus der Membran ist 
eine sagittal gestellte Platte geworden, welche den Ausgang der 
Kloake verschliesst. über die Einzelheiten der Entwickelung 
dieser Platte hat uns in der allerletzten ZeitDisse einen wert- 
vollen Beitrag geliefert. Durch die Untersuchung einer grösseren 
Anzahl anscheinend der gleichen Eutwickelungsstufe angehörenden 
Insektivorenembryonen konnte er feststellen, dass die Platte durch 
das Verwachsen des ventralsten Teiles der beiden lateralen 
Kloakenwände entsteht. 

Mit der Entwickelung dieser Platte hängt die Bildung des 
Kloakenhöckers unzertrennlich zusammen. Wenn wir denselben 
mit Disse als. eine der Kloake entsprechende äussere Vorwöl- 
bung des kaudalen Körperendes betrachten wollten, wäre seine 
Behauptung, dass der Höcker sich in seiner ersten Entwickelung 
unpaar präsentiert, vollkommen gerechtfertigt. Er lässt aber 
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unberücksichtigt, dass wir bei der Bildung des Kloakenhöckers 
dem Mesoderm die weitaus umfangreichste, gerade Richtung 
gebende Rolle zusprechen müssen. Das Mesoderm wächst von 
den beiden Seiten her nach der Mittellinie vor und bedingt 
dadurch nicht nur eine kaudalwärts fortschreitende Verschiebung 
des entodermalen und ektodermalen Blattes der Kloakenmembran 
und dadurch eine progressive relative Verkürzung derselben, 
sondern durch sein schnelles Wachstum nach dem Zusammen- 
treffen der beiden Platten in der Mittellinie weitaus den 
stärkeren Faktor in der oben besprochenen Vorwölbung des 
Kloakenhöckers. Auch nach den allerletzten Untersuchungen 
Keibels bei Echidnaembryonen erscheint es begründet, die 
erste Erscheinung des Kloakenhöckers als eine paarige zu be- 
trachten. 

Nicht unerwähnt lassen möchte ich eine mittlerweile ein- 
getretene Drehung des kaudalen Körperendes des Embryo. 
Die Drehung geschieht um eine frontale Achse nach vorn und 
unten, so, dass nun die Klloakenplatte an dem distalen Körper- 
ende des Embryo nach unten schaut. 

Mittlerweile sind im inneren Bau der Kloake ebenfalls Ver- 
änderungen vorgekommen: sie wurde vollkommen aufgeteilt. 
Dorsal bildet sie die Fortsetzung des Darmes, central münden 
Harn- und Samen wege in sie ein. Die ontogenetische Soude- 
rung der Harn- und Samenwege will ich erst später näher be- 
sprechen. 

Rekapitulieren wir kurz: wir haben eine in dorsale und 
ventrale Partien abgetrennte geschlossene Kloake vor uns. Die- 
selbe wird nach unten durch eine entodermale dicke Platte ge- 
schlossen. Von aussen betrachtet wölbt sich der derselben ent- 
sprechende Teil des Embryo als Kloakenhöcker vor. Die Hin- 
einwölbung der Kloake in diesen Höcker ist durch das schnelle 
Wachstum der mesodermalen Massen eine relativ kleinere ge- 
worden: das heisst der äussere Kontur des Höckers wölbt sich 

12* 
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viel stärker vor, als die Kloake denselben von innen aushöhlt. 
Nun wird die Vorwölbung des Höckers, welche durch die oben 
beschriebene Wendung vor die Kloakenplatte zu liegen kommt, 
eine immer stärkere; es entwickelt sich der Genitalhöcker darauf, 
welcher mit der entodem^alen Kloake keine Beziehungen mehr 
hat. Die abgeteilte Kloake öffnet sich nach aussen. Zuerst bat 
der Gescblechts-Harnweg eine freie Kommunikation mit der 
Aussenwelt, und erst etwas später der von nun an unberück- 
sichtigt gelassene Darm. Durch die Aufteilung und daraus re- 
sultierende Bildung des primitiven Dammes einerseits, durch den 
Doppeldurchbruch andererseits wird das Material der Kloaken- 
platte fast ganz aufgebraucht. Die Samenröhre bildet sich vöUig 
im Bereiche des Geschlechtshöckers aus dem Ektoderm aus. 
Es wurde dies bisher nur an Echidha (von K ei bei) festgestellt 
Ich halte dies für grundlegend für die Bildung der Samenröhre 
überhaupt. Von Wichtigkeit für diese Frage scheint mir zu 
sein, dass nach den Befunden von Schülern Fleischmanns 
bei den Eidechsen, Schlangen und Schildkröten die Samenrinne 
— die Vorgängerin der Samenröhre, auf welche die Ontogenie 
der letzteren noch deutlich zurückweist — aus einer von der 
Kloakenplatte vollkommen selbständigen ektodermalen Anlage 
entsteht. 

Die Verbindung der Urogenitalplatte und Kloakenplatte resp. 
der aus derselben entstandenen Röhrenstücke ist eine sekundäre, 
durch eine Vervollkommnung der Vorrichtung entstandene, 
welche in der Ontogenie der höheren Säuger meines Erachtens 
verdeckt ist und deshalb den Anschein einer gemeinsamen ento- 
jdermalen Anlage erweckt. 

Bei der Betrachtung des Entwickelungsganges der höheren 
Säuger sind diese Vorgänge nicht mehr zu sondern, nur der 
durch Keibel geschilderte Entwickelungsgang der Echidna giebt 
jans den Schlüssel. Die Grenzen bei dieser Vertreterin der 
Monotremen sind nicht mehr scharf, doch lassen sie noch ohne 
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weiteres die geschilderte Entwickelungsart erkennen. Wir fassen 
also ontogenetisch diesen kaudalsten Teil der Samen- 
röhre (in meinem Sinne) als eine Bildung desEktoderms 
auf. Die kraniale Grenze desselben ist durch Keibel mit der 
Einmündung der Co wperschen Drüsen, welche gleichfalls ekto- 
dermatisch sind, gegeben. 

Zu der Frage, welchem Keimblatte die Urnierengänge ihrer 
Herkunft nach angehören, möchte ich keine Stellung nehmen, 
da mir eigene Erfahrungen nicht zu Gebote stehen. Ich lasse 
es also dahin gestellt, ob sie ektodermaler oder mesodermaler 
Natur sind. Ich hatte zuletzt das Entwickelungsstadium be- 
sprochen, in welchem sie in die laterale Wand der entodermalen 
Kloake münden. Mit der Aufteilung der Kloake parallel rücken 
sie auf die hintere Wand des ventralen Kloakenabschnittes vor. 

Mittlerweile kann man aber das erste Auftreten der Meta- 
nephrosgänge auf ihnen beobachten. Dieselben treten als je eine 
dorsomedial unweit ihres kaudalen Endes liegende Knospe auf 
Von diesem ontogenetischen Stadium lassen sich die topographi- 
schen Beziehungen der Samenröhren und Ureteren sowohl bei 
Monotremen wie bei Marsupialiern und Placentahern ableiten. 
Aus der Beobachtung des weiteren Schicksals dieses Stückes. der 
gemeinsamen Samen-Harnröhre resultiert ein wichtiger Punkt 
für unsere Folgerungen. Wie kommt es zu stände, dass die 
Mündung der Ureteren von der Mündung der Samenröhre 
separiert wird? Die Mehrzahl der Forscher nimmt nach 
Mihälkovics an, dass das gemeinsame Endstück verschwin- 
det, indem es in die Bildung des Sinus urogenitalis miteinbe- 
zogen wird. Man schreibt ihm besonders bei der Bildung des 
Trigonum eine grosse Rolle zu. Ich habe oben die Tendenz 
einer fortschreitenden Abspaltung der Harnwege vergleichend- 
anatomisch abzuleiten versucht, und möchte infolgedessen diesem 
Vorgang die wichtigste Rolle beim Verschwinden des gemein- 
samen Mündungsstückes einräumen. Die Ureteren trennen sich 
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auf diese Weise schliesslich ganz von den Wolf f sehen Gängen. 
Auf einige Einzelheiten der bei diesem Vorgang vorkommenden 
Ereignisse bin ich früher ausführlicher eingegangen (S. 170 — 171). 

Wir hatten gesehen, wie der kaudalste ektodermale und der 
kranialste ekto- oder mesodermale Teil sich selbständig vonein- 
ander entwickelt haben und fragen nun , wie sich die Kontinui- 
tät des ßohres herstellt. 

Aus dem bisher Ausgeführten lässt sich folgern, dass das 
Mittelstück des Rohres vom Entoderm der Kloake und der Kloaken- 
platte gebildet wird, welches sich dem kranialen Rohre primär 
anschliesst, und zu welchem der kaudale Teil wie oben ausge- 
führt, sekundäre Beziehungen gewinnt. Eine mächtige Reduk- 
tion der Länge dieses Mittelstückes, welche aus dem Vergleiche 
zwischen Monotremen und höheren Säugern (dem Menschen) 
hervorgeht, deutet auf seinen Charakter als Schaltstück und auf 
das Bestreben, dasselbe womöglich abzukürzen, ja vielleicht ganz 
zu ersetzen, zur Genüge hin. Durch dieses Bestreben würden 
sich gewisse Verschiebungen erklären, welche an den Grenzen 
auf Kosten dieses Mittelstückes vorkommen (vgl. S. 165 u. 166). 
Das entodermale Schaltstück des Menschen bleibt auch bei der 
Bildung des langen männlichen (sekundären) Dammes und bei 
dem relativ stärkeren Wachstum der ektodermalen Samenröhre 
in der weiteren Entwickelung zurück. Auf demselben Boden wie 
dieses Verbindungsstück entwickelt sich die neuerworbene Harn- 
röhre und Blase der Säuger. 

Der Canalis genitourinalis der Säuger Hesse sich also ver- 
gleichend-anatomisch und ontogenetisch in drei Teile sondern 

und zwar in: 

I. einen ektodermalen oder mesodermalen Anteil, welcher 
sich an die Geschlechtsdrüse anschliesst, Samenröhre, 

II. ein entodermales Verbindungsstück, welches in zwei 
Teile zerfällt: das kraniale ist bloss Harnweg, das kaudale ge- 
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meinsamer Samen- und Harnweg; entodermales Kloaken- 
stück, 

in. ein ektodermales Mündungsstück (sekundäre 
Samenröhre). 

Die Grenze zwischen den beiden letzteren ist in der Ein- 
mündung der Cowperschen Drüse gegeben. Die Harnröhre 
der menschlichen Anatomie besteht danach: aus einem von der 
Blase bis zur Einmündung der Cowperschen Drüse reichenden 
entodermalen und einem von hier bis zur Penisspitze reichenden 
ektodermalen Anteil, doch haben in der Gegend des Colliculus 
seminalis die ontogenetisch fremden Wolf f sehen Gänge schon 
sicher einen Teil des entodermalen Gebietes erobert. 

Eine Bestätigung der Grundlagen dieser Einteilung bleibt 
noch abzuwarten. Denn manche der oben besprochenen Tat- 
sachen, von denen ich ausgehe, steht vorläufig noch vereinzelt 
da, weil andere Säugerfamilien und niedere Vertebraten noch 
nicht oder nicht ausreichend untersucht worden sind. So musste 
ich vielfach zur Hypothese greifen, wo später thatsächliche Er- 
fahrungen entscheiden werden. Deshalb ist meine Einteilung 
nur ein Versuch, diebestehenden Drüsengruppen genetisch ab- 
zuleiten. 

c) Einteilung der Drüsen. 

Von den Bauelementen der Samenröhre ausgehend möchte 
ich die Drüsengruppen derselben folgendermassen einteilen. 
Ich unterscheide 

I. solche, welche vom ektodermalen Mündungsstück ab- 
stammen. (Cowpersche Drüsen, alle kleinere Drüsen, bis zur 
Einmündung der ersteren, falsch als Litt re sehe oder auch 
Urethraldrüsen bezeichnet), 

n. solche, welche von dem entodermalen Kloakenstück ab- 
stammen (kleine Drüsen des betreffenden Samenharnröhrenab- 
schnittes von sehr verschiedenem Entwickelungsgrad , Prostata), 
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in. solche, welche von der ektodermalen oder mesodermalen 
Samenröhre abstammen (Ampullendrüsen-Samenblasen). 

Diese Einteilung ist im speziellen Teil dieses Abschnittes 
bereits durchgeführt worden. Wir sahen dort, dass in jeder 
dieser 3 Drüsengruppen eine Drüse resp. Drüsenmasse den 
kleineren gegenüber zu gewaltigem Übergewicht gelangt ist, 
aber ihrem morphologischen Charakter nach doch deutlich als 
Glied der betreffenden Gruppe erkennbar bleibt. 

Die Autoren, welche sich mit der Gruppierung der hier be- 
handelten Drüsen beschäftigt haben, gingen in folgender Weise 
vor. Oudemans bezeichnet alle accessorischen Geschlechts- 
drüsen als Abkömmlinge der Urethraldrüsen. Als solche sind 
Drüsen zu verstehen, welche sich nicht über dem „Musculus 
urethralis" verbreiten. Nach dieser Einteilung wären also alle 
Drüsen der Samenharnröhre aus einer gemeinsamen Ausgangs- 
form hervorgegangen. Auch die Glandulae vesiculares Oude- 
mans, die Samenblasen, wären von diesen abzuleiten. Sie 
stammten von diesen „indifferenten Drüsen des Urogenital- 
kanals", und das Vas deferens hat sich bei gewissen Säugetieren 
mehr oder weniger auf den Ausführungsgang der Blase ver- 
schoben, (citiert nach Rauther). Rauther schliesst sich Oude- 
mans nur in Betreff der Samenblasen nicht an. Als solche be- 
trachtet er nur Drüsen, welche von dem Samenleiter ausgehen 
und mit demselben, einen gemeinsamen Ductus ejaculatorius 
bildend, ausmünden. Ich habe die Unhaltbarkeit einer solchen 
Auffassung schon oben klargelegt. Seine Einteilung habe ich 
in der Einleitung wörtlich wiedergegeben. Die Mängel derselben 
ergeben sich aus den aufgezählten ontogenetischen und morpho- 
logischen Thatsachen. Diigselhorst hält sich von einer allge- 
meinen Auffassung vorsichtig zurück. 
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III. Anhang. Die Entwickelnngsgeschiebte des 
kavernösen Apparates des menschlichen männ- 
lichen KopnlationsorgalQS. 



• Wie ich in der Einleitung erwähnte, hatte ich vor, eine 
Mitteilung über die Entwickelungs- und Stammesgeschichte des 
männlichen Kopulationsorgans als dritten Teil dieser Arbeit aus- 
zuarbeiten. Da ich diesen Abschnitt noch nicht abschliessen 
konnte, gebe ich hier als Anhang einige meiner Untersuchungs- 
resultate wieder, welchen Andeutungen zu einer verallgemeinern- 
den Auffassung hinzugefügt sind. 

Über die Entwickelung des kavernösen Gewebes des mensch- 
lichen Kopulationsorgans besitzen wir in der deutschen ana- 
tomischen Litteratur nur sehr spärliche Angaben. Die Arbeit 
Eichbaums (Untersuchungen über die Entwickelung der Schwell- 
körper und der Harnröhre — Deutsche Zeitschrift für Tier- 
medizin und vergleichende Pathologie, Bd. XIII) war mir nur 
durch Retterer zugänglich, welcher darüber ausführlich refe- 
rierend Eichbaums Untersuchungsresultate als mit den seinigen 
vollkommen kongruent bezeichnet. Nebst Retterer arbeitete 
auch noch Tourneux über dieses Kapitel der Entwickelung 
des Menschen, und namentlich der erstere Autor trachtete auch 
durch vergleichende Untersuchungen den morphologischen Wert 
der einzelnen Teile des Kopulationsorgans zu bestimmen. 

Mein Untersuchungsmaterial erlaubte mir nicht das Ent- 
stehen der ersten Anlagen der kavernösen Körper studieren zu 
können. — Ich muss deshalb mit dem Befunde Herzogs 
bei einem Embryo von 20 mm Rumpflänge beginnen. „Die 
Entwickelung der Schwellkörper** berichtet er „beginnt damit, 
dass sich an den betreffenden Stellen dichtere ZeUansamm- 
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lungen bilden. Am frühesten ist das Corpus cavernosum 
penis und glaudis zu erkennen; das Gewebe des ersteren 
ist dichter. Bei dem Embryo von 20 mm Rumpflänge ist die 
Grenze zwischen beiden noch verschwommen ; sie entstehen also 
aus gemeinsamer Anlage und die Untersuchung der Entwickelungs- 
vorgänge beweist somit vollkommen die Zugehörigkeit der Glans 
zu den Corpora cavernosa penis, und nicht urethrae, und damit 
ihre vollkommene Homologie mit der Glans clitoridis. Erst bei 
dem Embryo von 45 mm Rumpflänge ist die Grenze zwischen 
Glans und Corpora cavernosa penis zu erkennen" (S. 731). Wie 
korrekt die Beobachtung Herzogs ist, ebenso ungerechtfertigt 
sind seine Schlüsse, denn bei dem 20 mm langen Embryo war 
noch gar kein Corpus cavernosum glandis entwickelt und das, 
was wir unter einem solchen verstehen können, wurde erst in 
den Zwischenstadien der zwei untersuchten Embryonen ange- 
legt und zwar, wie wir sehen werden, selbständig von dem 
Corpus cavernosum penis. Tourneux berichtet in seinen „Con- 
clusions": „Le gland et les corps caverneux sont primitivement 
rej)rösentös par un tissu dense de petites cellules serröes les 
unes contre les autres et röunies par un peu de matiöre amorphe. 
Le Corps spongieux de l'uröthre n'est prooödee ä aucun stade du 
döveloppement (troisiöme, quatriöme et cinquiöme mois lunaire) 
par un tissu analogue; on ne saurait donc considerer le gland 
au point de vue embryologique comme un simple renflement 
de cet Organe (S. 260)." Tourneux sagt nicht, dass Glans und 
Corpus cavernosum penis einheitlich angelegt wären, nur dass 
die Anlagen der beiden von gleicher morphologischer Beschaffen- 
heit sind. Retter er sagt: „L'inspection de nos figures montre 
que le tubercul genital präsente : 1® dans sa partie axiale, une 
masse centrale de tissu dense , non vasculaire et 2® une trainöe 
semblable moin serröe sur le pourtour de la gouttiöre urethrale. 
Dans ces deux rögions, le tissu en question est constituö essen- 
tiellement de cellules mesodermiques serröes les unes contre les 
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antres et saus trace de vaisseaux. Comme sur tes autres mamrai- 
föres le cordon central figure Töbauche du corps cavemeux, 
tandis que la masse environnant la gouttiöre uri^thrale, puis le 
canal mßme de luröthre reprösentent lo corps spongieux em- 
bryonnaire** (S. 249). „Le corps spongieux est une döpondance 
du tissu p6ri-caverneux*' (S. 267). „Lo gland est . . , lo segraent 
terminal du pönis; toutes les parties de la verge prennent part 
ä sa composition. Le bout des corps caverneux et spongioux 
en occupe Taxe et y est entourö dun manchon qui leur est uni 
si intimement qu'il fait corps avec eux. Ce manchon forme une 
coque pöripherique , qui est l'analogue des envoloppos fibreuses 
et cutanees du reste du pönis mais qui en difföre en co (juelle 
est composee d'une läme continue fibro-öiastiquo. Elle reprö- 
sente une masse indivise oü vont se torminer los artöres et les 
nerfs dorsaux du pönis" (S. 268). „En un mot le gland» c'ost 
ä dire l'extrömitö terminale et libre du pönis est formö par la 
fusion intime de trois parties örectiles: le corps spongieux, le 
Corps caverneux et la peau" (S, 269). 

Wenn wir die Ergebnisse dieser drei Forschor vergleichen 
und die des einen mit denen des anderen ergänzen, können wir 
die erste Entwickelung der in Frage kommenden Organteile uuh 
so vorstellen, dass in dem von lockerem mesodermalen Ge- 
webe gebildeten Genitalhöcker, und zwar in dessen Contrum 
das Corpus cavernosum penis entsteht. Die Differenzierung des- 
selben geschieht durch Verdichtung der indifferenten Zellen des 
Genitalhöckers. Um das Corpus cavernosum penis herum ist 
noch die indifferente Gewebsmasse vorhanden. Die Verdichtung 
dieser geht erst später vor sich; so entstehen Anläget), welche 
dem Corpus cavernosum urethrae und der Glans entsprechen. 
Nach den Ausführungen Retterers drängt sich auch die Frage 
auf, was wir unter Corpus cavernosum glandis verstehen dürfen 
und ob dasselbe überhaupt existiert? 

Bei dem 46 mm langen Embryo, welchen ich untersuchte, 
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wird der kavernöse Apparat hauptsächlich durch das zukünftige 
Corpus caveruosum penis vertreten Dasselbe stellt sich als ein 
die Achse des Genitalhöckers einnehmender Strang dar. Die 
peripheren Teile desselben erscheinen dichter als die centralen. 
Kaudal endet es scharf different, kranial teilt es sich; es sind 
die zwei divergierenden Äste bis an die knorpeligen Anlagen 
des Ischiopubicum zu verfolgen, wo sie ohne wahrnehmbare 
Grenze ins Perichondrium desselben übergehen. Man findet in 
dieser Anlage noch keine Spuren der Vaskularisation. Das ganze 
Corpus ist aus einem verdichteten mesodermalen Gewebe auf- 
gebaut, welches keine speziell charakteristischen Merkmale be- 
sitzt. Es wäre dem mikroskopischen Bilde nach nicht zu sagen, 
ob aus dieser Anlage Knorpel, oder Knochen, oder ein Binde- 
gewebsstrang entsteht. Kaudal reiht sich hieran eine etwas 
anders gestaltete Partie an. Vor dem scharf begrenzten kau- 
dalen Ende des Corpus cavernosum penis erstreckt sich nämlich, 
dieses im Sagittalschnitt umgreifend und sich bis an die Epi- 
dermis erstreckend, eine etwas difEerente Partie mesodermalen 
Gewebes, deren Grenzen kranialwärts nicht sehr scharf gezogen 
sind. Die Verdichtung ist eine geringere wie die am Corpus 
cavernosum beobachtete und ist von schmalen, unregelmässig 
verlaufenden lichten Streifen unterbrochen. Auch mit starken 
Vergrösserungen untersucht lassen diese Streifen keine Zeichen 
etwa einer beginnenden Vaskularisation erkennen. Es ist dies 
die Anlage der Glans penis. Das Corpus cavernosum urethrae 
ist durch eine kaum bemerkbare Verdichtung von ganz geringer 
Ausdehnung schwach angedeutet. Bei dem Embryo von 60 mm 
Länge sind die am Ischiopubicum entspringenden Aste des Corpus 
cavernosum morphologisch zwar von derselben Beschaffenheit, 
aber von dem Perichondrium desselben scheinbar durch einen 
lichten Streifen getrennt. Die peripherste Schicht des Corpus 
cavernosum ist durch ihre stärkere Verdichtung gut abgrenzbar, 
es scheint, als ob die länglichen Kerne dieser Zellschicht regel- 
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massig in der Sagittalebene angeordnet wären. Die ersten An- 
lagen des Musculus ischio- und bulbocavernosus sind auf dieser 
Eutwiekelungsstufe schon leicht zu unterscheiden, ebenso die 
Anlage der ganzen übrigen Muskulatur des Beckenbodens. Ein 
Fortschritt in der Entwickelung des Corpus cavernosura uretlirae 
ist nicht bemerkbar. Was die innere Gestaltung der Glansanlage 
anbelangt, kann man auch von keinem rechten Fortschritt sprechen, 
aber wohl von einer solchen, wenn wir die äussere Gestaltung 
des kaudalen Endes des Genitalhöckers betrachten, welche durch 
hier nicht näher zu beachtende Vorgänge die Form der zu- 
künftigen Glans penis deutlich erkennen lässt. Bei dem 65 mm 
langen Embryo (Frontalschnitte) zeigt sich die Glans bereits 
vaskularisiert. Zahlreiche Gefässlumina bemerkt man um den 
Querschnitt des Corpus cavernosum penis herum, welches sich 
in die Anlage der Glans gleichsam hineinbohrt. Einige kleine 
längsverlaufende Gefässe kann man auch schon innerhalb der 
Anlage des Corpus cavernosum penis entdecken. Weiter kranial 
wölbt sich dieselbe mit den der Samenröhre zugekrümmten Räu- 
dern noch immer völlig ungeteilt über dem Stroma des Corpus 
cavernosum urethrae vor. Letzteres ist in der Nachbarschaft 
der Samenröhre jetzt deutlich wahrnehmbar, peripher wärts aber 
noch nicht so ^cht strukturiert. Auch ist es durch längsver- 
laufende Gefässstämme unterbrochen. Weiter kraijialwärts teilt 
sich das Corpus cavernosum penis. Es ist keine Scheidewand 
darin zu entdecken, nur kurz vor der Teilung sehe ich von 
unten her ein septumartiges , bindegewebiges Gebilde sich in 
seine Mitte hineindrängen, welche den Schwellkörper aufteilt, 
indem es von kaudal nach kranial immer höher wird. Um die 
zwei Aste herum sieht man eine ziemhch distinkte cirkuläre 
Zellschicht hegen. Auf der Textfigur Nr. 8 sieht man deutUch 
die Beziehungen derselben zum Ischiopubicum. Auch kann man 
auf diesem die Anlage des Bulbus erkennen, welcher in seiner 
Mitte durch ein ziemUch breites Septum, in welchem die Cowper- 
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Bohen Drüsen liegen, iu zwei seitliche Teile geteilt ist Unter- 
halb desselben liegt die Anlage des Musculus bulbocavemosus. 
Die QuerBchnittserie , welche vom 68 mm langen Embryo 
stammt, zeigt ähnliche Verhältnisse. Es fiel mir besonders auf, 



Fig. 8. 

6& mm langer meoEchlichet Embrjo, msnDlicb. Beiiehungen des Corpus caver- 
Dosum penis zum Os pubis. Bucbatabea wie b«i Fig. 1. 

dass die Kapiilariiiation des Corpus cavernosum penis weit hinter 
der Glans und des Corpus cavernosum urethrae zurückbleibt 
resp. bedeutend später auftritt. Ebenso dass die rinnenförmige 
Gestaltung des Corpus cavernosum penis hier bis zu der Spitze 
des Schwellkörpers zu verfolgen ist. Das Corpus cavernosum 
urethrae, welches die Samenröhre anfangs konzentrisch umgab, 
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erfährt an seiner ventralen Hälfte eine stärkere Ausbildung, 
so dass die Samenröhre nunmehr excentrisch in demselben 
liegt. Diese stärkere Ausbildung kulminiert in dem gut aus- 
geprägten Bulbus. Bei diesem Embryo ist schon die Ansatz- 
stelle der Crura corporis cavernosi durch seine gedrängtere Be- 
schaffenheit vom Perichondrium ziemlich scharf abgesetzt. Die 
70 , 72 und 80 mm langen Embryonen lassen eine beginnende 
Kapillarisation des Corpus cavernosum penis beobachten, auch 
tritt eine tinktorielle Differenzierung seiner peripheren Teile 
auf; es ist aber die Natur der Zellen, welche diese Er- 
scheinungen verursachen, noch nicht zu erkennen. Bei dem 
105 mm langen Embryo ist der Vaskularisationsprozess fort- 
geschrittener. Der Verlauf der Gefässe in der Längsrichtung 
ist ausgeprägt und es fangen Äste an sich auszubilden, 
welche diese längs verlauf enden Gefässe miteinander verbinden. 
Glans und Corpus cavernosum urethrae sind auch hier noch 
bedeutend stärker vaskularisiert wie das Corpus cavernosum 
penis. In der Hülle des letzteren haben sich cirkuläre fibröse 
Stränge ausgebildet und sind leicht zu erkennen, es wird aber 
das Corpus cavernosum erst bei dem 120 mm langen Embryo 
durch diese Hülle scharf von dem Perichondrium des Ischio- 
pubicum gesondert. Hier können wir von einem kavernösen 
Körper im wahren Sinne des Wortes sprechen. Die zwischen 
den Bluträumen liegenden bindegewebigen Trabekel bilden noch 
immer die Hauptmasse. In den den Gefässwänden anliegenden 
Partien sind spärliche glatte Muskelelemente zu entdecken. Die 
Peripherie ist noch nicht vaskularisiert, die Hülle ist distinkt 
mit cirkulär verlaufenden Bündeln besetzt. Die Gefässe der 
Glans sind zwar in einer grösseren Zahl vorhanden, aber 
sie sind bei weitem nicht so kavernenartig. Das Septum des 
Corpus cavernosum lässt nur mehr den kaudalsten Teil desselben 
vollkommen ungeteilt. Die grosse morphologische Verschieden- 
heit des Corpus cavernosum penis von dem der Urethra ist an 
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20 mm langer menschlicher Embryo, mäDnlioh (VergrQes. 6:1). ObersicbUbild. 

- Rectum. Bl. Blaee. C, g, u. CanalU genito-nrinsüs. Gl. Glans. S. Symphyse. 

C. e. p. Corput oaverDosum pcois. C. c. d. Corpus caveniosnm uretbrae. 



Fig. 10. 

120 mm langer menschlicher Embryo, mHualich (Ve^räBserung 20: 1). Dantellung 

der Topographie and Straktu rveFSchledenheiten (leUlere in Tßnen angedeutet) des 

Corpus cavemoBum penis {C. c, p.), Corpas cavenmsnm urethrae (C. c. n.) und der 

GloDs (Gl.). 
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der beigegebenen Abbildung eines Sagittalscbnittes durch ver- 
schiedene Töne wiedergegeben (Textfig. Nr. 9 und 10). Das 
Corpus cavernosum urethrae ist eigentlich bloss stark vasku- 
larisiert, hingegen das des Penis cavernös erscheint. Auch sieht 
man auf dieser Figur die Verschiedenheiten der Grundsubstanzen 
beider. — Bloss das Corpus cavernosum penis hat an den Schnitten 
eine sich auch tinktoriell dokumentierende spezielle Grund- 
substanz, während die des Corpus cavernosum urethrae und 
glandis mit dem übrigen Stroma des „Genitalstranges" eine voll- 
kommene Übereinstimmung zeigt. Weiter kranialwärts ist die 
Aufteilung des Penisschwellkörpers eine vollständige, die kaver- 
nösen Räume sind grösser. Die Vaskularisation der Glans 
scheint auf einer gewissen Entwickelungsstufe stehen zu bleiben 
und nimmt überhaupt keinen kavernösen Charakter an. Bei 
den 190, 200 und 280 mm langen Embryonen sehen wir in jeder 
Richtung bloss eine quantitative relative Veränderung der oben 
beobachteten Entwickelungsvorgänge. 

Näher beschreiben will ich nur noch die Verhältnisse, wie 
sie sich bei dem 8 Monate alten Embryo präsentierten. Bei 
diesem finden wir die starke Hülle des Corpus cavernosum 
penis schon ausgebildet. Von den in Bündeln geordneten fibrösen 
Zügen verlaufen die äusseren longitudinal, die inneren cirkulär, 
man kann aber auch viele in schiefer Richtung verlaufende 

• 

Faserbündel der äusseren Schicht wahrnehmen. Die peripherste 
Zone des kavernösen Körpers erscheint nicht vaskularisiert. Die 
enge Zusammengehörigkeit der zwei Hälften des kavernösen 
Körpers wird bei Betrachtung der Tafel 19, Fig. 1 klar, wo 
man nicht nur die Arterien (A), sondern auch die kavernösen 
Räume beider Hälften miteinander kommunizieren sieht. In 
der Mitte der bindegewebigen Scheidewand sind Bündel fibröser 
Stränge (P) zu sehen, welche durch den Schnitt quergetroffen 
wurden und der cirkulären Schicht (c) der Schwellkörperhülle ent- 
stammen. Die Längsschicht (1) setzt sich in die Scheidewand nicht 
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fort, sondern überideht einheitlich das ganze Corpus cavernosuin. 
Selbst in diesem Stadium ist dieses nicht ganz aufgeteilt. Die 
Spitze ist noch einheitlich, indem das von unten und hinten 
her sich hinaufdrängeude Septum hier allmählich niedriger 
wird. Der Unterschied zwischen dem Aufbau der Glans und 
dem der übrigen kavernösen Teile ist sehr auffallend. Man 
kann die Glans, wie Textfigur Nr. 11 und die ihr entsprechen- 
den Detailbilder auf Tafel 20 (2, 3, 4) zeigen , gar nicht kavei> 
nös nennen. Auch die kavernösen Räume des Penisschwell- 
körpers werden kaudal in ihrer Ausdehnung bedeutend reduziert. 
Es unterscheidet sich die Art der Vaskularisation des Corpus 
cavernosum penis im mikroskopischen Bilde von der des Corpus 
cavernosum uretbrae auf dem ersten Blick. 

Wenn wir die hier gegebene Beschreibung kurz rekapitu- 
lieren und ordnen, so teilen wir den ganzen Entwickelungsvor- 
gang am besten in zwei hintereinander hergehende Prozesse ein, 
1. die Verdichtung des Gewebes und 2. die darauffolgende Vasku- 
larisation, Prozesse, welche sich jedoch für die einzelnen Schwell- 
körper keineswegs synchron abspielen. Zuerst entsteht das 
Corpus cavernosum penis als eine indifferente Zellanhäufung, 
dann entwickelt sich die Glans als eine gerii^ere Verdichtung, und 
zuletzt als eine ebensolche, das Corpus cavernosum urethrae. 
Gleichzeitig mit dem distinkten Hervortreten derselben beginnt 
der Vaskularisationsprozess. Dieser ist in dem Corpus caver- 
nosum penis anfangs am meisten zurückgeblieben. An der 
Glans hingegen erreicht er schnell den Ausbildungsgrad, auf 
welchem er dann stehen bleibt «Diesen Zustand wollen wir 
den Zustand der Kapillarisation nennen. Die längsverlaufenden 
Gefägse gehen hier am Ende des Genitalhöckers in die Venen 
über. Dieser Übergang ist nicht der gewohnte, sondern ist in 
Anbetracht einer gewissen funktionellen Anpassung etwas modi- 
fiziert. Es existiert kein Corpus cavernosum glandis. Dies be- 
stätigen auch die histologischen Befunde an der Glans des Er- 
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wachaeneo. „Das Gewebe der Eichel" sagt v. Ebner „bat mfebr 
den Cbarakter eines venösen Wundernetzes ~ was -srfioo Jar- 
javay betonte — als den des eigentlicheu Schwellgewebes'';- 

Die Vaskularisation ist im Corpns cavemosum uretbVae ob^ 
zwar später beginnend, eine relativ schnellere wie in ttem des 




Fig. 11. 
S Honate alter ni«Daoblio)>er Embryo, SebDitl ddrch den ?enu in lebrig WaüBvenaler 

BicbtQDg (Vergrfl«BeniDg 9 ; 1). 

ÜbeTlicbtsbild. Ol. Olana. C. c. p. Corpus cavemoanm penis. C. e. n. Corpus esTer- . 

DMom BietbrM. U. SaaienfaanirBhre. Die Stellen, welche wir auf Tafel SO, Figur 

2, 3, 4 aa^etäbrt «ebeo, sind auf dieaem ÜbeniohtHbilde Bchraffiert, 

Penis. Das scbliesslidie fkidresultat bei dea beiden ist. auch 
verschieden. Im Corpus oavemosuin penis Uess sich verfolgen, 
wie längsverlaufende Gefässe znerst Seitenäste abgeben, wie sie 
weiterhin miteinander vielfach in Verbindung treten, wie die 
Flächenausdehnung der Blutwege eine immer grössere wird und 
die fibrös-bindege webigen Elemente in den Hintergrund gedrängt 
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werden. Im Corpus cavernosum urethrae spielt sich der Prozess 
ähnlicli ab, aber auf einem anderen Boden; die Endresultate 
sind nicht gleich. Das Corpus cavernosum urethrae entbehrt 
einer Anzahl spezifischer Einrichtungen, welche dem Corpus 
cavernosum penis seine physiologische Aufgabe zu erfüllen 
garantieren. Somit ist die auf physiologischer Basis gestellte 
Einteilung He nies auch auf entwickelungsgeschichtlichem und 
histologischem Wege zu machen. Corpus cavernosum penis und 
urethrae sind weder ontogenetisch noch morphologisch gleich- 
wertig. Vergleiche besonders Tafel 20, Fig. 2, 3, 4, in welchen 
die Verschiedenheiten der Tinktion durch verschiedene Töne 
wiedergegeben sind. Aufmerksamkeit verdient noch die Art 
und Weise der Zweiteilung der ursprünglich einheitlichen An- 
lage des Corpus cavernosum penis. Diese vollzieht sich pro- 
gressiv von hinten nach vorn und von ventral nach dorsal, und 
ist am Schlüsse des embryonalen Lebens noch nicht ganz be- 
endet. Die Aufteilung ist sozusagen partiell intrakapsulär, denn 
nur die inneren cirkulären Bündel der Kapsel nehmen Anteil 
daran. 

Kurz gesagt, ich betrachte die 3 Schwellkörper des Penis 
als ontogenetisch nicht gleichwertige selbständige Gebilde, denen 
nur ihr Mutterboden, das Mesoderm des Genitalhöckers gemein- 
sam ist. Das älteste von ihnen ist das Corpus cavernosum penis, 
dessen einheitliche Anlage beim Menschen erst im Laufe der 
Entwickeluug , und zwar unvollkommen aufgeteilt wird. Von 
einem Corpus cavernosum glandis kann man mit besonderem 
Recht sprechen , wenn man an die selbständige Entstehung 
denkt, doch ist angesichts des histologischen Charakters die Be- 
zeichnung nicht zulässig, da wirklich kavernöses Gewebe hier 
nicht vorkommt. 
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Tafel 15/16, 

Fig. 1 (vergl. S. 146). Abbildung des Modells der'G ow per sehen DrOsen 
eines 310 mm langen menschliehen Embryos. Seitenansicht. Veiigrösserung 80: 1. 
U. Samenhamröhre , St. Stammschlauch, H, DrQse, A. accessorische Drüsen. 
Die intrabnlbäre Partie ist nicht gefärbt, die extrabulbäre bläulich. (Über 
die Herstellung dieses Modells sei hier nachgeholt, dass die 15 /» dicken 
Schnitte mit dem Projektionsappai'at bei einer 50 X Vergrösserung gezeichnet 
wurden. Abgebildet wurde jeder Schnitt der Serie. Bei der Rekonstruktion 
der Samen hamrdhre wurden einzelne Schnitte ausgelassen und dafür die fol- 
gende Platte doppelt dick gegossen d. h. statt 0,75 mm 1,5 mm dick. In 
Betracht kommen im ganzen 93 Schnitte der Serie.) 

Fig. 2 (vergl. S. 146). Abbildung des Modells der Co w per sehen Drüsen 
eines 210 mm langen menschlichen Embryos. Vom Damm aus gesehen. Ver- 
grösserung 30:1. Bezeichnungen wie oben. 

Fig. 3 (vergl. S. 148). Graphische Rekonstruktion der Mündung der 
Stammschlänche der Co wp ersehen Drüsen eines 280 mm langen mensch- 
lichen Embryos. Gezeichnet mit Z e i s s - Objektiv a' Ocular 4*. U. 'Samen- 
harnröhre, St. Stammschlauch, Dr.A. Drüsenanhang, A. accessorische Drüse. 

Fig. 4 (vergl. S. 150). Abbildung eines Plattenmodells, welches ein Stück 
des Stammschlauches der Gowper sehen Drüsen beim Erwachsenen darstellt. 
Vergrösserung des Modells 150 X. Jeder Schnitt modelliert. Rekonstruktion 
des Epithelrohrs. Das Rohr wurde nach Fertigstellung der Länge nach auf- 
geschnitten. Hier ist das vordere Stück abgebildet. Technik wie bei Platten- 
modell B im ersten Teil. 

Fig. 5 (vergl. S. 162). Drüse des ektodermalen Mündungsstückes. Er- 
wachsener. Schnitt durch die Verästelungen. Vergrösserung: 145:1. 

Fig. 6, 7, 8 u. 9 (vergl. S. 169). Graphische Rekonstruktion von 5 Prostata- 
drüsen eines 280 mm langen menschlichen Embryos. Gezeichnet mit Zeiss- 
Objektiv A. Ocular 4*. U. Samenhamröhre, Dr. Drüse. Die Drüsen lagen an 
der ventralen und lateralen Wand der Urethra. 
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Tafel 17/18. 

Fig. 1 (vergl. S. 149). Co wp ersehe Drüsen eines acht Monate alten 
menschlichen Embryos. Längsschnitt. Vergrösserung: 190:1. Getroffen ist die 
Teilungsstelle des Stammschlauches. St. Stammschlauch, Nschl. Nebenschlauch, 
E. embryonales Epithel, Dr. secernierendes DrüsenepitheJ, Tst. Teilungsstelle. 

Fig. 2 (vergl. S. 162). Drüse des ektodermalen Mündungsstückes. Er- 
wachsener. Querschnitt. Vergrösserung 250 : 1. 

Fig. 3 (vergl. S. 162). Drüse des ektodermalen Mttndnngsstückes. Er- 
wachsener. Einmündung der Drüse in die Samenhamröhre. Vergrösserung 160 : 1. 
U. Samenröhre, Dr. Drüse, A. Alveolen. 

Fig. 4 (vergl. S. 150 u. 162). Abbildung eines Schnittes der Serie, welche zu 
der Rekonstruktion des Modells D verwendet wurde. Vergrösserung 190 : 1. 

Tafel 19. 

Fig. 1 (vergl. S. 193 des Anhangs). Corpus cavernosum penis eines 
acht Monate alten Embryo. Vergrösserung 63:1, A. Arterie, welche mit 
^iner ArtiMri^ der anderen Hälfte kommuniziert. Cav. kavernöse Räume. 
Oavi. Itavemöser Raum, welcher in die andere Hälfte hinüberreicht. 1. längs- 
verlaufende Faber der Hülle, c. cit-kuläre Faser der Hülle. P. Septum pec- 
tittifolrme. 

Tafel 20. 

Fig. 2 (vei^gl. S. 194 des Anhangs). Acht Monate alter menschlicher 
Embryo. Glans. Vergrösserung 94 : 1. a. Epithel, die Blätter des Präputiums 
noch zusammengeklebt, b. lichte Zone ganz ohne kavernöse Gewebe, c. dunkle 
Zone mit wenig erweiterten .Blutgefässen und Nerven. 

Fig. 3 (vergl. S. 194 des Anhangs). Acht Monate alter mensdilicher 
Embryo, Corpus cavernosum penis. Vergrösserung 94 : 1. 

Fig. 4 (vergl. S. 194 des Anhangs). Acht Monate alter menschlicher 
Embryo. Corpus cavernosum urethrae. Vergrösserung 94 : 1. Dr. Drüse, 
H. Hülle. 
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